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Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 15. Aug. Geſtern Abend verſammelten 
ſich in der Arbeiterbörſe über 1000 Kutſcher. Nach⸗ 
dem das Ergebniß der an den Miniſter des Innern 
gerichteten Eingabe durch den Genoſſen Carriere mit⸗ 
getheilt, wurde der Generalſtreik vorgeſchlagen und 
nach heftigen Debatten derſelbe auch angenommen. 
Heute Nachmittag findet eine weitere Sitzung der 
Strelkenden ſtatt. 

Frameries, 15. Aug. Der hier tagende Congreß 
der Grubenarbeiter hat eine Nejolution angenommen 
zu Gunſten der Einſetzung von Ueberwachungs⸗ und 
Inſpections-Comitees für die Gruben. Dieſelben 
ollen aus vom Staate dafür bezahlten Arbeitern zu⸗ 
ſammengeſetzt fein. Der Congreß fordert die Anz 
erkennung durch den Staat für Arbeiter⸗Syndikate 
und Arbeiter = Verbände. Neuerdings wurde der 
Wunſch nach dem allgemeinen Stimmrecht laut. Der 
Congreß wurde mit Abſingen der Marſeillaiſe ge⸗ 
ſchloſſen. 

Roubaix, 15. Aug. Heute werden in Waterloo 
2000 Sozialiſten aus Gent erwartet; dieſelben beab⸗ 
ſichtigen, auf den Gräbern der in voriger Woche von 
Zollbeamten erſchoſſenen Genoſſen, Gebrüder Wan⸗ 
raghen, Kränze niederzulegen. Da Ruheſtörungen be⸗ 
5 werden, ſind die Truppen in Lille conſignirt 

n. 


Telephon ⸗Anſchluſz 


2 Genua, 15. Aug. Das von Spezzia abgegangene 

Colnsporſſchiff „Garigliano“ nimmt ein Denkmal 
olumbus mit nach Newyork, um daſſelbe dort auf 
exanlaſſung der italieniſchen Colonie zu errichten. 


Der Miniſterwechſel in England. 


den Jeden von uns, gleichviel wie wir uns zu 
tums agen des mehr oder minder abſoluten König⸗ 
. oder des mehr oder minder ſtarken Par⸗ 
f N arismus ſtellen mögen, muß die Ruhe und 
x und ſowie gewiſſermaßen Selbſtverſtändlichkeit, 
Mini mit welcher ſich eben jetzt in England der 
m chene wachſel vollzieht, einen imponirenden Eindruck 
5 9 Das Volk wählt; die Gewählten treten zu⸗ 
en; die Oppoſitlon iſt um 40 Stimmen ſtärker 
e Regierungspartei, die immer noch über mehr 
timmen verfügt; das Miniſterium tritt 
Königin nimmt die Demiſſion an und be⸗ 
hef der Oppoſition mit der Regierung des 
gas alles vollzieht ſich jo accurat, daß jeder 
a rling dieſen Gang der Dinge voraus ſagen 
Mal lei er übliche Verlauf der Dinge hat auch dieſes 
eine u Abweichung erfahren, obſchon mancherlei 
Oppoſitf e zuläſſig erſcheinen laſſen konnte. Die 
ppoſition iſt nur eine numerliſch ſchwache; ja, der 
beit au lonsführer kann nicht mit unbedingter Sicher⸗ 
Progra ſeine Gefolgſchaft zählen, gleichviel ob er ſein 
gramm mm ausführt oder nicht. Der Hauptpro⸗ 
man nd ift ein jo außerordentlich wichtiger, daß 
0 la ohl hätte begreifen können, wenn die Regierung 
hätte nge als möglich mit der Demiſſion gezögert 
nde und Lord Salisbury hätte, da die Seſſion zu 
105 mit Leichtigkeit durch Vertagung noch ein halbes 
dein le Gewalt in Händen behalten können, — 
Oppoſttiovsohtiger Gewinn, in Anbetracht, daß der 
12 elonschef im 84. Lebensjahre ſteht. Die Königin 
alten dich ſolchen ſtreng genommen zuläſſigen Ver⸗ 
Salisburmt abgeneigt geweſen, denn der Marquis of 
ſpmpathſſch iſt ihr nach verſchiedenen Richtungen hin 
it in En lar als Gladſtone. Aber ſo eingewurz 
gland bis zu den Höchſtgeſtellten hi 


Teuilleton. 
Was der alte Nachtſchiffer 


; die 


nn 


erzählte, 
Bon Friedrich Meiſter. 


(S chluß.) Nachdrud verboten 


Unſere Dame verri 
t 
deſto mehr aber Herr Reuel a d 6 ſchleßlich 
auf den Gedanken kam, daß es a an BR 
gung und Gefan ennahme gödeſechen ſein könne. 
Fichten" 0 eh, hatte der Dampfer dieſe Ab⸗ 
) n 
ar en un ene e, den de dre 
n 
gang mußte un 7 9 8 7 nach Sonnenunter⸗ 
er Dampfer war ſchließlie a 
gefommen, daß Herr Reinhold die e 
eſſelben deutlich“ erkennen konnte. Ich hatte mich 
ans Ruder geſtellt, denn das Manöveriren des 
remden kam mir jo verdächtig vor, daß ich den 
choner keinem andern anvertrauen mochte. Wir 
hielten unſern Kurs, da durch eine Aenderung des⸗ 
ſelben die Fahrt doch nicht verſchnellert werden konnte. 
Der Dampfer lief mindeſtens vierzehn Knoten und 
dagegen konnten wir nimmermehr aufkommen. Der 
ond war aufgegangen und die See lag zu Luvwart 
wie ein wogendes Schneefeld. Der Dampfer befand 
ſich eine halbe Meile voraus, ungefähr drei Striche 
im Luv. Man ſah ihn ſo klar wie am Tage. Herr 
Reinhold und ſeine Gefährtin waren noch immer an 
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Reſpekt vor dem Volksvotum, daß ſelbſt unter jo 
günſtigen Umſtänden keiner es wagt, ſich auch nur 
anſcheinend und für einige Zeit über dieſes Votum 
hinwegzuſetzen. 

Rein menſchlich genommen, hat William Gladſtone 
es wahrlich verdient, die höchſte Ehre zu erhalten, die 
Großbritannien verleihen kann. Seit 59 Jahren 
gehört Gladſtone dem Parlamente an. Schon im 
Jahre 1834, alſo in einem Alter, in welchem unſere 
zukünftigen Staatsmänner noch, wenn ſie fleißig und 
tüchtig waren, als unbeſoldete Referendare und 
Aſſeſſoren ſich quälen, war er Miniſter und ſeitdem 
hat er verſchiedenen liberalen Miniſterien angehört, 
jetzt zum vierten Male als Chef. Ein engliſcher 
Wahlfeldzug iſt ſehr ſtrapaziös, und der 84jährige 
Mann hat keine Mühe geſcheut, allen Unbilden ge⸗ 
trotzt, um ſeiner Idee und ſeiner Partei zum Siege 
zu verhelfen. Auch ſeine politiſchen Gegner ſind ſtolz 
auf den „grand old man“, den großartigen Alten, 
der ſchon lange „des Volkes William“ heißt. Man 
weiß, daß er ein gelehrter, fleißiger, hochbegabter, 
ehrlicher Mann iſt, der das Beſte uneigennützig will, 
wenn er auch freilich über das, was das Beſte iſt, 
wie jeder Andere auch, ſich im Irrthum befinden 
mag. Gladſtone hat noch in jeder ſeiner Reglerungs⸗ 
perioden eine große Reform durchgeführt, er hat ſich 
ſeit mehr als einem halben Jahrhundert ſtets für 
eine große Reform begeiſtert, welcher kaum ge⸗ 
ringerer Widerſtand entgegengeſetzt wurde, als der⸗ 
jenigen, die er jetzt anſtrebt. Er hat der Reihe nach 
für die Abſchaffung der Kornzölle — damals eine 
welthiſtoriſche Reform —, für die Ausdehnung des 
Stimmrechts, für die Abſchaffung des Stellenkaufs in 
der Armee, für die Entſtaatlichung der iriſchen Kirche ꝛc. 
gekämpft und mit Erfolg gewirkt. Jetzt will er für 
die Sonderregierung Irlands eintreten. Wird ihm 
dies gelingen? 

Es iſt um ſo ſchwieriger, dieſe Frage zu beant⸗ 
worten, als Gladſtone trotz der ſehr vielen Reden, die 
er über home rule gehalten, mit ſtaunenswerther Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu verbergen verſtanden hat, was er 
darunter verſteht, wie weit er mit der home rule 
gehen will. Es wiſſen dies weder ſeine politiſchen 
Gegner noch ſeine politiſchen Freunde. Das Wort 
„home rule“ hat nur einen böſen Klang. In unſerer 
Zeit der Staatsconcentrirung iſt man mißtrauiſch 
gegen Projecte, welche auf Decentroliſirung und Ge⸗ 
fährdung der Einheitlichkeit des Staates hinzielen. 
Den Iren ſpeciell traut man wenig Selbſtherrſchungs⸗ 
und Selbſtregierungsvermögen zu, etwa wie bei uns 
den Polen, mit denen fie in Temperament, Geſchichte 2c. 
viel Aehnlichkeit haben. Ob es aber ſo ganz und gar 
unmöglich ſein würde, daß Irland mit der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit etwa eines deutſchen Bundesſtaates, dem 
vereinigten Königreiche angehören könnte? 

Doch das iſt eine rein engliſche Angelegenheit. 
Den Continent intereſſirt vorzugsweiſe die Stellung 
Gladſtone's zum Dreibund, zur Frage der Räumung 
Egyptens ꝛc. Es iſt wahr, daß Gladſtone früher eine 
lebhaftere Sympathie für Rußland und Frankreich, 
als für Deutſchland, Oeſterreich und die Türket hegte. 
Aber wie wir die engliſchen Verhältniſſe kennen, 
könnten die franzöſiſche Sympathien und die deutſchen 
Antipathten Gladſtone's noch weit größer ſein, ſie 
kämen überhaupt nicht in Betracht, entſcheidend 
würde doch das Intereſſe Englands allein ſein. Dieſes 
aber erheiſcht vor allem das Zuſammengehen mit den 
Friedensmächten, welche es ſein mögen, und mit dem 
Dreibunde, wenn er zum Kampfe herausgefordert 

ürde. Auch die Räumung Egyptens ſcheint uns 
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Deck, die letztere betrachtete den Dampfer ab und zu | dort jah, 


durch ihr Opernglas. 
Saite 5 mir durch eine Bewegung des 
Fremden die Abſicht deſſelben klar. 

„Herr Reinhold!“ ſchrie ich. „Der Dampfer will 
uns in den Grund bohren! — Achteraus hier, 
Leute! Macht die Boote klar zum Aus ſetzen!“ 

Die Dame ſprang mit lautem Kreiſchen auf und 
packte ihren Freund am Arm, der aber, alles um 
ſich vergeſſend, ſchüttelle ſie ab und ſtürzte auf mich 


zu, um mich zu beſchwören, dafür zu ſorgen, daß der 


Dampfer uns nicht zu nahe käme. 

Aber der Dampfer lam; wie ein fliegender Drache 
kam er auf die „Fortuna“ los; er that, als wolle er 
unſern Bug kreuzen, ſeine unverkennbare Abſicht aber 
war, uns mittſchiffs anzurennen. Ich ſchrie der 
Mannſchaft „klar zum Wenden!“ zu, dann riß ich 
das Ruder herum und die Yacht drehte ſich, wie ein 
Mädchen im 5 5 Aber noch ehe wir wieder Fahrt 
hatten, war der Dampfer auf's neue hinter uns her. 
Die Dame blieb in einem Schreien und Kreiſchen. 
Herr Reinhold ſtand wie eine Bildſäule; er erkannte 
ſo gut wie ich, daß keine Seemannskunſt uns retten 
konnte, wenn es dem Dampfer ernſt damit war, uns 
zum Sinken zu bringen. 

Die Matroſen zogen ihre Schuhe und Stiefel aus 
und warfen die Kleider ab, um für die Kataſtrophe 
bereit zu ſein. acer 

Der Dampfer ſchoß jetzt zu luwart gegen unſern 
Bug heran und zwar mit ſolcher Schnelligkeit, daß 
ſein Vordertheil gänzlich in einem brüllenden Schaum⸗ 
berge vergraben war. Noch einmal gelang es mir, 

875 Schoner in den Wind zu werfen und noch ein⸗ 
mal fuhr der Dampfer wie eine Rakete an unſerm 
Heck vorbei. Ich ſchaute zu ihm hinüber. Was ich 


Stadt und Land. 


Sehr fraglich, wie ſehr fie auch vielleicht nach Gladſtone's 

{ Geſchmacke wäre. 
en 1 5 ſcheint uns, wird der engliſche 
Miniſterwechſel im Innern keine die Reichseinheit 
wirklich gefährdende, ja auch nur bedrohende, in der 
auswärtigen Politik überhaupt keine Aenderung herbei⸗ 


führen. da. u 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 15. Auguſt. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute die 
Bekanntmachung des Bundesrat hes, betreffend 
die Durchfuhr von lebenden Rindvieh aus Oeſterreich⸗ 
Ungarn durch das deutſche Staatsgebiet; ferner das 
Geſetz betreffend die Kleinbahnen und Privatanſchluß⸗ 
bahnen. 


— 


Ueber die Ablehnung der Ber⸗ 
Weltausſtellung beginnen die Blätter 
Die bis jetzt vorliegenden Kund⸗ 

Frage ziemlich 


ar tikeln 
artikeln. 
1 der Preſſe beurtheilen die 


ruhig und leidenſchaftslos. Die „Freiſ. Ztg.“ äußert] z 


i olgt: „Wir haben diefe Frage niemals als 
ac bet auch nur als in erſter Linie politiſche 
Frage behandelt. Uns wäre die Veranſtaltung einer 
Weltausſtellung in Berlin an ſich erwünſcht geweſen; 
aber wir vermißten von vornherein in der Oeffent⸗ 
lichkeit denjenigen Grad von Eifer bei den zunächſt 
Betheiligten, ohne den ein ſolches Projekt einen ſicheren 
Erfolg nicht verſpricht. Die Großinduſtriellen ſind 
um Theil ausſtellungsmüde geworden. In anderen 
Kreiſen hat man ſich unter dem Bismarck ſchen Regi⸗ 
ment zu ſehr der ſelbſtſtändigen Initiative und der 
bürgerlichen Thätigkeit bei gemeinnützigen Unter⸗ 
nehmungen entwöhnt. Auch in Berliner Kreiſen iſt 
das Unternehmen nicht mit derjenigen Entſchiedenheit 
gefördert worden, wie es bei den beſonderen Vor⸗ 
theilen einer Weltausſtellung für Berlin hätte der 
Fall ſein müſſen. Die ſtädtiſchen Behörden kann 
angeſichts des bekannten Zehnmillionenbeſchluſſes 
kein Vorwurf treffen. Aber was haben alle 
jene Berliner Privatcomitees in der Sache zu 
Stande gebracht? Man hat in den Verſamm⸗ 
lungen hin und her philoſophirt. Aber bis zu 
Geldzeichnungen iſt es nicht gekommen. Vielleicht lag 
die Sache in Berlin nicht in den richtigen nn 
Die „Nationalzeitung“ beruft ſich für das Aus — ann 
projekt auf die Autorität des deutſchen Hande Stage . 
Der deutſche Handelstag aber iſt ſchon längſt es = 
Numpfparlament für die Vertretung von Hande 5 
Induſtrie, nachdem die Seeſtädte und großen Hande 8 
ſtädte aus bekannten Gründen vom Handelstag aus⸗ 
geſchieden find. Die „Frankfurter Zeitung regt 15 
Verhandlungen mit anderen Staaten einzule ten 
über Weltausſtellungspläne nach 1900. Wenn 1 
deutſche Induſtrie 1900 nach Paris gehe, 1 0 
die franzöſiſche Regierung der deutſchen 4 5 
daß ſie für die Veranſtaltung der nächſten 5 00 : 
ftellung innerhalb eines Brätfufig Tt c 9 
innerhalb 12 Jahren nach 1900, der deutſchen dug 
gierung den Vortritt, ein Vorrecht einräume. 2 . 
find ſehr weft ausſehende Dinge. Wir 1 5 au 
nächſt zufrieden ſein, wenn wir in Europa eh 
Frieden behalten. Wenn der Hinblick auf die E i 
Weltausſtellung im Jahre 1900 dazu cen 
die krlegeriſchen Gelüſte in Siung des örledens 11 
e 2 0 5 F Induſtrie und 


bsleben der 


wer 


nicht vergeſſen, ſo lange ich lebe. 
Auf dem Achterdeck rang ein alter Dani, bar; 
häuptig, mit weißem Haar und weißem As m 
drei Seeleuten, die ihn gewaltſam feige 1 
drohte mit wüthenden Geberden uch erüber 
und ſchleuderte uns grauenhafte Verwünf Nader zu. 
Ein vierter Seemann, der ſoeben an's N = ‚ger 
ſprungen zu ſein ſchien, drehte daſſelbe hart n 5 er, 
um den Dampfer von uns abzubringen; un 1510 
ſchoß er hinaus in die Nacht, eber einem Phan 1 
e 
volle nör 0 
war au 1 Viertelſtunde vollſtändig aus 
Sicht. 


* 


werde ich 


* 
* 


atte die „Fortuna“ und den Dienſt des 
Mn Neiahold a verlaſſen und befand mich 
im Schoße meiner Familfe, da erfuhr. ich erſt, was 
es mit jenem Abenteuer eigentlich auf ſich gehabt. 
Jener Dampfer war wirklich die „Violetta ai. 
weſen, die Dame aber, die Gattin des alten General⸗ 
konſuls, hatte ſich von Herrn Reinhold entfübren 
laſſen. Einer oder der andere von unſerer Mann⸗ 
ſchaft mochte wohl an Land darüber geredet haben, 
daß die „Fortuna“ nach Genua gehen ſollte, genug, 
der Generalkonſul, der ſich in Brüſſel aufhielt, hatte 
Wind davon erhalten, daß ſein, Ehegemahl mit einem 
verwegenen Yachtſegler auf und davon gehen wollte, 
und in weniger als vierundzwanzig Stunden war 
er mit ſeiner eigenen Dampfyacht hinter uns her. 
Durch Anfragen bei den Schiffen, denen er begegnete, 
kam er auf unſere Spur, die Windſtille, die uns auf⸗ 
bielt, war ihm günſtig und ſo hatte er uns bald 
eingeholt. 


* 
17. Auguſt 1892. 
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44. Jahrg. 


ſein, als ein Dutzend Weltausſtellungen an den ver⸗ 
ſchiedenſten Plätzen. 

Gegen den Banquter Hugo Löwy ſteht am 
27. September vor der vierten Strafkammer am 
Landgericht I Termin an. 

— Das Berliner Comitee für die Buſchhoff⸗ 
Sammlungen hat am Montag eine Sitzung ab⸗ 
gehalten. Es ſind bei dem Berliner Comitee circa 
50,000 Mark eingegangen, während die von den an⸗ 
dern Comitee's, namentlich in Frankfurt a. M. und 
Cöln, geſammelten Beiträge ſich auf etwa 30,000 
Mark belaufen, ſo daß im Ganzen circa 80,000 Mark 
uſammengebracht ſind. Einem Kuratorium, welches 
ſich in Cöln gebildet hat, hat Buſchhoff, der voll⸗ 
ſtändig gebrochen und keiner Arbeit und Anſtrengung 
mehr fähig iſt, die vollſtändige Verwaltung der für 
ihn zuſammengekommenen Gelder überlaſſen. Das 
Verliner Comitee hat nunmehr nach eingehender De⸗ 
batte den Beſchluß gefaßt, die Sammlungen zu ſchlie⸗ 
ßen, von der Summe von 50,000 Mark zunächſt 
15,000 Mark für die übrigen in Kanten und Um⸗ 
gegend in Mitleidenſchaft gezogenen jüdiſchen Familien 
u verwenden und die dann noch verbleibenden circa 
35,000 Mark, ſowie die etwa jetzt noch einlaufenden 
Gelder dem Cölner Curatorium zur Verwaltung reſp. 
weiteren Verwendung zu überweiſen. 


Ausland. 5 

P Paris, 15. Aug. Die hieſige 
Preſſe ſchreibt dem Ausſcheiden des Grafen de 
Breteuil aus dem politiſchen Leben eine mehr als 
gewöhnliche Bedeutung zu, da dieſelbe nichts weniger 
als das Ende der orleaniſtiſchen Partei bedeute. — 
Hier elngetroffene Privatberichte beſtätigen die ſeit 
einiger Zeit umlaufenden Meldungen über die un⸗ 
geheure Ausdehnung der Reblaus in vollem Um⸗ 
fange. Eine Unzahl von Weinbergen in der Cham⸗ 
pagne und franzöſiſch Lothringen dürften auf Jahre 
hinaus keinen Ertrag mehr liefern. Der Schaden iſt 
unberechenbar. Ein Umſichgreifen der Reblausheerden 
nach den deutſchen Reichslanden iſt ſehr wahrſcheinlich. 

Niederlande. Antwerpen, 15 Auguſt. Das 
geſtern hier ſtattgehabte „Landjuwelfeſt“ iſt, wie bes 
reits telegraphiſch gemeldet, in großartigſter Weiſe 
verlaufen. Ueber 300 Extrazüge brachten außer den 
einheimiſchen Theilnehmern auch noch eine große An⸗ 
ahl Gäſte aus Frankreich, Holland und Deutſchland, 
0 daß die Stadt überfüllt war und der Verkehr ſtellen⸗ 
weiſe nur mit Mühe aufrecht erhalten werden konnte. 
Der Feſtzug, an dem ſämmtliche hieſige Vereine theil⸗ 
nahmen und der eine Geſammtausdehnung von über 
28,000 Metern hatte, war mit einem Koſtenaufwand 
von 13 Millionen Francs ausgeſtattet worden und 
übertraf alles bisher Dageweſene. Die Pracht der 
Coſtüme der 14 verſchiedenen Gruppen, ſowie die 
Ausſtattung der 24 großen Wagen erregte allſeitige 


Bewunderung. 
Türkei. Conſtantinopel, 15. Aug. Die 
Schießproben mit dem verſuchsweiſe beorderten 


Krupp'ſchen Geſchütz haben die hieſigen milltäriſchen 
Kreiſe auf's Aeußerſte befriedigt und werden demnächſt 
größere Aufträge nach Eſſen abgehen. 
Amerika. Newyork, 15. Auguſt. Die in 
Cleveland (Ohio) mit der Errichtung eines neuen 
öffentlichen Gebäudes beſchäftigten Arbeiter haben die 
Arbeit niedergelegt, weil das zur Verwendung 
kommende Material aus den Carnegie-Werken bezogen 
wurde. Ferner nehmen zahlreiche Ausſtändiſche aus 
Homeſtead eine drohende Haltung bezüglich der Wieder⸗ 


be n 8 Jahre e gel größerer Bedeutung | aufnahme der Arbeit an, well die Löhne nicht um 10, 


Als er ſeiner Sache ſo ſicher war, hatte er den 
ſteuernden Matroſen nach vorn geſchickt und ſelber 
das Ruder in die Hand genommen. Die Mannſchaft 
wagte nicht, ihm ihre Verwunderung hierüber hören 
zu laſſen, obgleich jeder wußte, daß der alte Herr 
nicht viel vom Steuern verſtand und obgleich ſein 
aufgeregtes Weſen die Leute beſorgt und bedenklich 
machte; man meinte, daß er die „Fortuna“ nur an⸗ 
ruſen wolle und ſo ließ man ihm zunächſt ſeinen 
Willen. Als ich aber mit dem Schoner über Stag 
ging und mit Mübe dem Dampfer auswich, und als 
der Generalkonſul ſein Fahrzeug wieder herumbrachte, 
um uns in den Grund zu rennen, wie überdies auch 
aus ſeinen wüthenden Reden deutlich genug hervorging, 
da riſſen ſie ihn vom Ruder fort, um ſowohl ihr eigenes 
Leben, als auch das unſrige zu retten. 

Das war der Moment, den ich an Deck des 
Dampfers im Vorbeiſegeln beobachtet hatte. Wenige 
Minuten ſpäter war der arme alte Herr wie vom 
Blitz getroffen niedergeſtüczt; ein Schlagfluß hatte 
ihn aus dieſer ſchnöden Welt erlöſt. Die „Violetta“ 
konnte nur noch ſeinen Leichnam nach ** zurück⸗ 
bringen. 

Da haben Sie meine Geſchichte. Was ſagen Sie 
dazu? Sollte man's wohl für möglich halten, daß 
noch ſo viel wüthige Rachſucht in einem Greiſe ſtecken 
kann, der ſeinen ſiebzigſten Geburtstag bereits hinter 
ſich hat? Wie kam der alte Mann dazu, mich und 
meine Leute erſäufen zu wollen? Wir ſind's doch 
nicht geweſen, mit denen die feine Dame durchge⸗ 
brannt iſt. Aber ich will Ihnen was jagen: es 
geht nirgends kurioſer zu, als auf der Welt, und was 
die Nachtſchiffſahrt anlangt — lieber Herr, dabei geht's 
erſt recht kurios zu, das können Sie mir glauben!“ 


ſondern um 25 pCt. verkürzt worden ſind. — Nach 
in Naſhville eingegangenen Nachrichten haben Sonn⸗ 
abend früh Bergarbeiter in Tracy⸗City, erbittert über 
die Verwendung von Sträflingen in den dortigen 
Bergwerken, das Gebäude, in welchem die Sträflinge 
untergebracht waren, in Brand geſetzt. Letztere, deren 
Zahl auf 350 angegeben werde, ſeien von den Berg⸗ 
arbeitern in einen Eiſenbahnzug übergeführt und die 
Bahnbeamten durch Drohungen mit dem Revolver 
gezwungen worden, den Zug nach auswärts abzulaſſen. 
Einige Meilen von Tracy-City hätten die Sträflinge 
den Zug in zwei Theile getheilt und zu entfliehen ver⸗ 
ſucht. Hierbei ſeien zwiſchen ihnen und den Bahnbe⸗ 
amten Schüſſe gewechſelt und eine Perſon getödtet, eine 
andere verwundet worden. Weitere Meldungen ſeien 
noch nicht eingetroffen, da die Bergarbeiter die tele⸗ 
graphiſchen Verbindungen zerſtört hätten. — Gleiche 
Arbeiterausſchreitungen werden aus Buffalo gemeldet. 
Nach von dort vorliegenden Nachrichten ſind die 
Weichenſteller der New⸗York⸗ und Lake⸗Erie⸗Eiſenbahn 
und der Lehigh⸗Vallcy⸗Eiſenbahn am vergangenen 
Sonnabend in den Ausſtand eingetreten und haben 
ernſte Ruheſtörungen begangen. Die Streikenden 
ſteckter die Waarenſchuppen der Lehigh⸗Vallcy⸗Eiſen⸗ 
bahn in Brand, wobei gegen 20 mit Baumwolle und 
anderen Waaren angefüllte Waggons in Flammen auf⸗ 
gingen. Gleichzeitig brachten die Streikenden mehrere 
Waggons zum Umſturz, verſtellten die Weichen, ver⸗ 
jagten die Beamten der Bahn und verwundeten 
mehrere, welche ſich zur Wehr ſetzten. Zur Verhütung 
weiterer Ausſchreitungen werden jetzt die Waarennieder⸗ 
lagen an der Eiſenbahn von Poltizeiabtheilungen be⸗ 
wacht. Im Laufe des Montags ſind auf den Bahnen 
drei neue Feuersbrünſte ausgebrochen. Zwei Expreß⸗ 
züge, die nach New⸗Nork gehen ſollten, mußten ange⸗ 
halten werden, weil dieſelben einen brennenden Zug 
nicht paſſiren konnten. 42 Wagen der Erie⸗Eiſenbahn 
mit Waaren nach Cheeklowaga ſind geſtern von den 
Streikenden in Brand geſteckt worden. 


Hof und Geſellſchaft. 
Berlin, 15. Aug. Der Kaiſer und die Kai⸗ 
ſerin wohnten geſtern in dem zur Kapelle eingerich⸗ 
teten Saale des Orangerie⸗Gebäudes im Marmorpa⸗ 
lais einem vom Hofprediger Dr. Wendland aus Pots⸗ 
dam abgehaltenen Gottesdienſte bei. Heute Morgen 
begab ſich der Kalſer zu dem Brigade⸗Exerziren der 
2. und 4. Garde⸗Kavallerie⸗Brigade nach dem Born⸗ 
ſtädter Felde. Von dort nach dem Marmorpalais zu⸗ 
rückgekehrt. hörte der Kaiſer den Vortrag des Chefs 
des Zivilkabinets Wirkl. Geheimen Rathes Dr. von 
Lucanus und empfing den Fürſten Otto zu Stolberg⸗ 

Wernigerode und Herrn Barckhauſen. 

— Der Großherzog von Baden begiebt fi 
morgen nach Straßburg, woſelbſt er am Mittwoch 

militäriſche Beſichtigungen vornehmen wird. 

— Der Fürſt zu Hohenlohe⸗Schillings⸗ 
für ſt, Statthalter von Elſaß⸗ Lothringen, traf am 
Sonnabend Abend aus Straßburg in Berlin ein und 
nahm im Hotel Continental Wohnung. Heute Mit⸗ 
tag wurde der Statthalter von dem Kaiſer empfangen. 


Coloniales. 

— Neue Ruheſtörungen meldet das 
„Deutiche Kolonialblatt“ aus dem Süden von Deutſch⸗ 
Oſtafrika. Dort haben die Mafiti einen räuberiſchen 
Einfall in die Gegend von Kilwa verſucht. Der 
dortige Bezirkshauptmann berichtet, daß dieſelben nach 
Verwüſtung von drei Ortſchaften Bugult, Kiata und 
des Dorfes des Salim ben Omar und nach Ermor⸗ 
dung von etwa 20 Perſonen wieder abgezogen ſind. 
Der Bezirkshauptmann hat in Folge deſſen Anfang 
Juli einen Rekognoszirungsmarſch bis nach Mitana 
unternommen, das nächſte Hinterland von Kilwa aber 
völlig ruhig gefunden. Dieſelbe Nachricht kommt aus 
Mohoro, wo der Akida Schech Emir etwa 20 be⸗ 
waffnete Leute zur Beobachtung der Mafiti aufgebo⸗ 
ten hat. Das Hinterland von Lindi iſt in einer 
günſtigeren Lage, da es durch Matſhemba, mit dem 
ern freundſchaftliche Beziehungen beſtehen, gedeckt 


N Vom Congo. 

Die Lage des jungen Congoſtaates iſt eine der⸗ 
artig prekäre, daß der Zuſammenbruch des jungen 
vom König Leopold gegruͤndeten Staatsweſens zu be⸗ 
fürchten it. Drei dunkle Punkte find es, jo fchreiben 
die Berliner „Neueſt. Nachr.“, welche ſich am Hori⸗ 
zont des in ſeiner räumlichen Ausdehnung ſo ge⸗ 
waltigen, in ſeinen wirklichen Machtverhältniſſen aber 
ſo beſcheldenen Staates drohend zeigen. Der Streit 
mit Frankreich wegen der Ermordung des Herrn 
de Poumeyrac und wegen ſonſtiger Angriffe auf fran⸗ 
zöſiſche Staatsangehörige iſt noch ſehr fern von einer 
befriedigenden Beilegung. Der franzöſiſche Miniſter 
des Aeußern, Ribot, hat in dieſen Tagen im Miniſter⸗ 
rathe hierüber Bericht erftattet und die in dieſer An⸗ 
gelegenheit geführte Correſpondenz vorgelegt. Der 
Miniſter ſieht voraus, daß die Verhandlungen noch 
längere Zeit fortdauern werden, zumal der Congo⸗ 
ſtaat in Sachen der Grenzbeſtimmung Anſprüche er⸗ 
hebt, welche man in Paris für unbegründet hält. 
Herr Ribot hat die Vorſchläge des Freiſtaals bezüg⸗ 
lich eines Schiedsgerichtes bekanntlich ablehnend beant⸗ 
wortet. Die franzöſiſche Regierung glaubt nach dem 
gegenwärtigen Stande der Dinge dieſe Borſchläge 
nicht annehmen zu ſollen, und hat, um allen 
Eventualitäten gewachſen zu ſein, nach dem franzöſi⸗ 
ſchen Ubanght Verſtärkungen abgeſendet. 

Eine zweite brennende Frage beſteht darin, daß 
der Congoſtaat Geld braucht. Er ſucht die Mittel 
für ſeinen Beſtand in einem Elfenbein⸗ und Kautſchuk⸗ 
Monopol. Man iſt nun wohl zu der Frage berechtigt, 
ob die Einführung dieſer Monopole gerecht und ver⸗ 
faſſungsmäßig ſei. 
belgiſche Vertreter Le Marinel die Circuläre bezüglich 
des Monopols, welche den zwiſchen dem Congo und 

dem Ubanght etablirten Kaufleuten ſo große Verluſte 
verurſachten, auf direkten Auftrag aus Brüſſel ver⸗ 
ſendete. Die Verantwortung fällt ſonach dem congo⸗ 
ſtaatlichen Staatsſekretär für Inneres, van Eetvelde, 
zu. Van Eetvelde beſchuldigt ſeinerſeits die Händler 
der Uebervortheilung der Eingeborenen, allein er liefert 
dafür keine Beweiſe. Einer der belgiſchen Kaufleute 
erhebt energiſchen Proteſt gegen dieſe Beſchuldigung. 
Allein, wie dem immer ſei, ſo muß man doch fragen, 
ob es zuläſſig iſt, daß der Congoſtaat ſich durch ein 
Dekret oder ein Cirkular ſeiner kommerziellen Con⸗ 
kurrenten entledigt. Dieſelben wurden ſeinerzeit ein⸗ 
geladen, ſich dort niederzulaſſen und Handel zu treiben 
und haben ſich Koſten gemacht. Die aus Brüſſel er⸗ 


theilten Weiſungen erſchienen daher ungerecht, ja mehr] hof ab 


noch, man kann ſogar ihre Geſetzlichkeit bezweifeln. 
Die Geſellſchaft vom oberen Congo will gegen den 
Freiſtaat einen Prozeß wegen Beſchränkung der 
Handelsfreihelt anſtrengen; fie beſchwert ſich, daß fie 
200,000 Fres. monatlich verliert. 


ſeiner Wohnung erhängt vor. 


Jetzt erſt erfährt man, daß der d 


Das Schlimmſte aber iſt der Araberaufſtand am 
oberen Congo. Brüſſeler Blätter bringen darüber 
folgende, die telegraphiſchen Nachrichten ergänzende 
Einzelheiten: Die congoſtaatliche Herrſchaft iſt am 
Obercongo zuſammengebrochen; die ſiegreichen Araber 
dringen mordend und plündernd unaufhaltſam vor 
und eine mit einem Koſtenaufwande von 600,000 Fres. 
ausgerüſtete Handelsexpedition, welche 21 Weiße ums 
faßte, iſt vernichtet. Faßt man alle eingegangenen 
Depeſchen zuſammen, ſo ergiebt ſich folgendes Ge⸗ 
ſammtbild: Die Araber in Nyangwe hatten ſich gegen 
die Autorität des Congoſtaates erhoben und verjagten 
die daſelbſt befindlichen belgiſchen Handelsagenten. 
Sie erhielten Zuzug vom Tanganykaſee her. Araber⸗ 
banden des dortigen Häuptlings Romaltza haben die 
von den Kapitänen Joubert und Jacques an dieſem 
See befehligten Antiſklavereiexpeditionen zurückgedrängt 
und ſind nach Nyangwe vorgerückt. Die verbündeten 
Araber rückten nunmehr nach dem oberen Congo vor, 
verjagten oder ermordeten die Weißen, zerſtörten alle 
Stationen und Faktoreien und raubten alle Vorräthe. 
Nachdem ſie Riba⸗Riba am Congo im Nordweſten 
des Tanganhykaſees erreicht und den Lieutenant Michiels 
und zwei Weiße ermordet hatten, theilten ſich die 
Araberbanden in zwei Gruppen. Eine Gruppe der 
Araber zog nach der Station an den Stanleyfällen, 
um die Araber in der Fallsſtation und Iſanghi zum 
Anſchluſſe an die Erhebung zu bewegen, der andere 
Theil wandte ſich nach dem Lomami nach Bena⸗ 
Kamba, um die von Hodiſter geführte Handels⸗ 
expedition, welche die Ausbreitung des Gebiets 

atanga in die Wege leiten ſollte, zu vernichten. 
Nach blutigen Kämpfen wurden ſieben Belgier er⸗ 
mordet; Hodiſter ſelbſt, ſeine zwölf Genoſſen und 
der Dampfer „Auguſt Beernaert” fielen in die Hände 
der Araber. Die ganze Expedition, für deren Aus⸗ 
rüſtung die Kantaga⸗Geſellſchaft und die Handels⸗ 
Geſellſchaft des Obercongo 600,000 Francs verausgabt 
haben, iſt vernichtet. Das bei Bena⸗Kamba errichtete 
befeſtigte aber nicht beſetzte Lager des Congoſtaates 
wurde von den Arabern beſetzt. Das ganze Gebiet 
zwiſchen dem Tanganykaſee und dem oberen Lomami 
ift in den Händen der Araber; was aus den zahl- 
reichen Weißen geworden, welche dieſe ungeheuren 
Gebiete aufgeſucht und ſich daſelbſt niedergelaſſen 
haben, davon weiß man nichts und man erwartet mit 
Bangen weitere Kunde. Snzwilcen hat ſich die Lage noch 
weſentlich verſchlimmert. Es unterliegt keinem Zweifel 
mehr, daß der Congoſtaat nicht die nöthigen Kräfte 
beſitzt, um den Arabern ein Halt zu gebieten. Wohl 
befindet ſich am Eingange der weiter bedrohten Ge⸗ 
biete das befeſtigte Lager Baſoko, aber der größere 
Theil feiner Beſatzung iſt nach dem Übangt abmar⸗ 
ſchirt, um die auf der Elfenbeinſuche befindliche Ex⸗ 
pedition Vaukerkhofe zu verſtärken. Dazu kommt, 
daß die Araber an den Stanleyfällen, deren Häupt⸗ 
ling Rachid wegen des gewaltthätigen Vorgehens der 
Congobehörden bei dem Erwerbe von Elfenbein dem 
Congoſtaate grollt, uud die Araber in Kiangbi ſich 
zweifellos den Anfrührern angeſchloſſen haben. Schon 
verlautet mit Sicherheit, daß der belgiſche Chef der 
Fallsſtation, Lieutenant Tobback, ſich vor den vereinig⸗ 
ten Arabern nach dem Lager Baſoko zurückgezogen 
hat, — kurz die Lage des Congoſtaates iſt am Ober⸗ 
congo eine troſtloſe. Dem „Patriote“ in Brüſſel wird 
in einem mit der letzten Poſt eingegangenen Briefe 
aus dem Tanganyka⸗Gebiete als die wahre Urſache 
des Araberaufſtandes gemeldet, daß alle arabiſchen 
Häuptlinge in einem von Melka ausgegangen Befehl 
aufgeſordert worden ſeien, gegen die Europäer in Cen⸗ 
tral⸗Afrika überall den heiligen Krieg zu beginnen. 


Von der Cholera. 


Stockholm, 15. Aug. Nach Eingang eines offi⸗ 
ziellen Telegrammes aus St. Petersburg, daß der 
Ausbruch der Cholera dort conſtatirt iſt, hat das 
königliche Commerzeollegium ganz Rußland und Finn⸗ 
land für von der Cholera angeſteckt erklärt. 

Petersburg, 15. Aug. In Petersburg ſtarben 
am Sonnabend dreizehn, in Moskau am 12. d. Mts. 
zwei Perſonen an der Cholera. — Geſtern kamen 
hier 12 Cholera⸗Todesfälle vor. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 15. Auguſt. (D. Z.) Der zweijährige 
Sohn des Uhrmachers Kreſin ſpielte geſtern Abend 
7 Uhr unter der Auſſicht ſeines zehnjährigen Bruders 
vor der elterlichen Wohnung im Poggenpfuhl auf der 
Straße neben dem Pferdebahngeleiſe mit anderen 
Kindern und lief dabei blindlings von der Seite her 
gegen den Schwengel eines vorüterfahrenden Pferdes 
bahnwagens, kam zu Fall und wurde, da der Wagen 
trotz kräftigen Bremſens nicht ſofort zum Stehen ge⸗ 
bracht werden konnte, am linken Fuß überfahren. 
Das Kind erlitt dabei eine Zerquetſchung des linken 
Fußes, die wahrſcheinlich die Amputation deſſelben 
zur Folge haben wird. Möge dieſer Fall Eltern 
wiederum eine Warnung ſein, Kinder in ſo zartem 
Alter nicht ohne genügende Auſſicht auf der Straße 
ſpielen zu laſſen. 

Dirſchau, 15. Auguſt. (Dirſch. Z.) In Bieiter- 
felde fand man heute früh den Gutsbeſitzer Wiebe in 
W. war Wittwer und 
hinterläßt mehrere erwachſene Kinder. Das Motiv 
des Selhſtmordes iſt unbekannt. — Geſtern Nach⸗ 
mittag von 12—2 Uhr fand in der hieſigen Gymna⸗ 
ſial⸗ Turnhalle ein Turnen der Vorturner des Unter⸗ 
weichſel⸗Gauverbandes ſtatt, zu welchem Turner aus 
Danzig, Berent, Marienburg, Elbing, Marienwerder, 
Pr. Stargard und Dirſchau erſchienen waren. Es 
wurden Barren⸗ und Stabübungen zur Aufführung 
gebracht. Die Turner zeigten Muth und Eleganz in 
der Ausführung der ihnen vom Turnwart geſtellten 
recht ſchwierigen Uebungen. Wie verlautet, werden, 
a Dirſchau den Mittelpunkt des Gaues bildet, hier⸗ 
orts öfter derartige Tuenſtunden abgehalten werden. 
— Ein tragiſches Geſchick ereilte den beim Gutsbeſitzer 

errn Ziehm in Ließau beſchäftigten Arbeiter Auguſt 

linski in Ausübung ſeines Dienſtes. G. hatte das 
Unglück, am Sonnabend Nachmittag beim Haferein⸗ 
fahren aus dem Sattel zu fallen, wobei ihm der be⸗ 
ladene Wagen derartig über den Leib fuhr, daß ſchon 
nach einer halben Stunde der Tod eintrat. 

Marienburg, 15. Auguft. (N.⸗Z.) Von Seiten 
des Vorſtandes des Vereins zur Ausſchmückung der 
Marienburg war vor Monaten auch an die Stadt 
Pr. Holland die Bitte um Ueberlaſſung eines Stadt⸗ 
ſiegels gerichtet worden. Jetzt iſt dieſem Geſuch Folge 
gegeben und das älteſte der doppelt vorhandenen Stadt⸗ 
ſiegel als Geſchenk eingeſandt. — Ein blutiges Drama 
ſpielte ſich geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr in Thöricht⸗ 

of ab. Der bereits zum zweiten Male verheirathete 
Arbeiter Grundmann, welcher bei dem Gutsbeſitzer 
Dau thätig war, befand ſich in dem Milchhauſe ſeines 
Herrn, wo mehrere Mädchen zu thun hatten. Da 
trat ein beim Nachbar Gutsbeſitzer Claaßen beſchäf⸗ 
tigter noch jugendlicher Knecht hinzu, mit welchem 


Grundmann früher einmal Differenzen wegen eines 
Mädchens hatte, die inzwiſchen jedoch ausgeglichen 
waren. Der Neuankömmling zog einen Revolver her⸗ 
vor, klagte dabei, daß derſelbe garnicht losgehen wolle 
und hielt ihngegen Grundmann mit der Aufforderung, er 
ſolle einmal nachſehen. woran das liege. In demſelben 
Augenblick krachte aber auch ſchon der Schuß und 
Grundmann wälzte ſich tödtlich in die Bruſt getroffen 
in ſeinem Blute. Ob hier ein Racheact oder ein un⸗ 
glücklicher Zufall vorliegt, wird ja die eingeleitete 
Anterfuhung lehren. Inzwiſchen iſt der Attentäter 
verhaftet und dem Gericht übergeben worden. — Der 
katholiſche Geſellenverein veranſtaltete geſtern die Weihe 
der vor einiger Zeit neu angeſchafften prachtvollen 
Fahne in feſtlicher Weiſe. Von den auswärtigen Ver⸗ 
einen waren durch Deputationen vertreten: Königs⸗ 
berg, Guttſtadt, Wormditt, Braunsberg, Elbing, Dir⸗ 
ſchau, Danzig und Zoppot. 

Tiegenhof, 15. Aug. (T. W.) Am vergangenen 
Sonnabend feierte der hieſige Fecht⸗Verein im Garten 
des Herrn Barwich ſein Sommerfeſt. Da daſſelbe 
vom herrlichſten Wetter begünſtigt war, ſo entwickelte 


ſich dabei ſehr bald ein buntes Leben und Treiben. jet 


Während des ganzen Feſtes concertirte die Muſik⸗ 
kapelle des Herrn Pelz aus Marienburg. Einen 
würdigen Abſchluß des Feſtes bildete das von Herrn 
Glaſermeiſter Thiel abgebrannte Brillant⸗Feuerwerk, 
das allgemeine wohl verdiente Bewunderung und 
rauſchenden Beifall hervorrief. Wie wir hören, iſt 
die Einnahme an Entree ꝛc. eine ſehr gute geweſen. 
Der Reingewinn wird an den Fond fürs Kranken⸗ 
haus abgeführt. 

Aus Frauenburg bringt die „Erml. Ztg.“ 
folgendes ergötzliche Lamento: ... . „Zu befriedigenden 
Ernährungsverhältniſſen fehlt alſo nur noch ein Herab⸗ 
gehen der Fleiſchpreiſe. Dazu wird es aber, wie die 
Landleute verſichern, nicht früher kommen, als — bis 
die Oberſcholarchen den Schulzwang einigermaßen zu 
lockern ſich herbeilaſſen. Der Grund ſcheint lächerlich, 
dennoch iſt er ein ernſter; man höre, was der Land⸗ 
wirth ſagt. Die Hammelheerden, die für den Sommer 
hauptſächlich für den Bürger⸗ und Arbeiterſtand das 
Fleiſch liefern, ſtehen bei den mittleren und kleinen 
Beſitzern auf dem Ausſterbeetat und zwar, 
weil es an Hirten mangelt. Eine volle 
Manneskraft läßt ſich für den Hütedienſt nicht ver⸗ 
wenden aus Gründen, die nicht erſt dargelegt zu 
werden brauchen. Früher erhielt der Bauer auf 
Verlangen einen 12—14jährigen Buben zum Hüten 
aus der Schule; der Hütejunge gedieh dabei zum 
ordentlichen Knecht und Arbelter und die Hammel 
gediehen dabei auch und gewährten dem beſcheidenen 
Manne eine wohlfeile Fleiſchkoſt. Heute ſtudiren die 
Dorfbuben bis zum vollendeten 14. Jahre Welt⸗ 
geſchichte und Invallditätsrentenrechnung, die Hammel⸗ 
heerden verkrümeln ſich, weil hirtenlos, und der Ar⸗ 
beiter träumt von Hammelfleiſch und wiſcht ſich den 
Mund. Ja, die Schulfrage iſt auch eine Magen⸗ 
frage.“ — Uns war das allerdings etwas Neues. 
Nach der obigen Schilderung aber ſehen wir ein, 
daß die Schulfrage eine Magenfrage werden kann 
und beſchämt theilen wir dieſe großartigen Gedanken 
unſeren Leſern mit. Daß die Hammelheerden ſich 
„verkrümeln“ müſſen, der Arbeiter von Hammelfleiſch 
träumen und ſich den Mund wiſchen muß, weil die 
„Dorfbuben bis zum 14. Jahre Weltgeſchichte und 
Invallditätsrentenrechnung ſtudiren“, das iſt zu arg. 
Was die Invalidenverſicherung nicht alles für Unheil 
angerichtet hat! 

[=] Krojanke, 15. Auguſt. Der für die Stadt 
Lobſens auf den 13. Oktober anberaumte Jahrmarkt 
iſt auf den 20. Oktober verlegt worden. 

Thorn, 15. Auguſt. (Th. O. Z.) Eine Geſell⸗ 
ſchaft unternahm geſtern Nachmittag mittelſt Leiter⸗ 
wagen einen Ausflug nach Leibitſch. Auf der Chauſſee 
durch Mocker hatten ſich eine Anzahl Kinder an 
den Seiten der Wagen angehängt, ohne bemerkt zu 
werden. An der Kreuz⸗Chauſſee Mocker⸗Jakobs⸗Vor⸗ 
ſtadt fiel der fünfjährige Sohn des Arbeiters Bruſch⸗ 
kowski aus Mocker, der ſich auch angehängt hatte, ſo 
unglücklich, daß die Hinterräder des erſten und die 
Vorderräder des zweiten Wagens über ihn hinweg⸗ 
gingen. Außer einem großen Loch am Kopf iſt ihm 
das eine Bein gebrochen und das zweite aus dem 
Schlüſſelgelenk gerenkt. 

Königsberg, 15. Aug. (K. H. Z.) Eine furcht⸗ 
bare Brandlataftrophe hat in vergangener Nacht in 
unſerer Stadt ſich zugetragen. In dem dreiſtöckigen, 
nur zwei Fenſter Front breiten Hauſe Schönberger⸗ 
ſtraße 25 befindet ſich im Erdgeſchoß eine Thee⸗ 
handlung, in den nächſten drei Etagen Wohnungen 
und darüber ein Manſardendach; die Treppe liegt an 
der Hinterfront dicht neben einem engen Lichtſchacht. 
Geſtern Abend gegen 11 Uhr war von den Haus⸗ 
bewohnern nur die im dritten Stock wohnende Familie 
des Glaſermeiſter B. anweſend, beſtehend aus den 
beiden betagten Eltern und dem erwachſenen Sohne. 


— An der hohen Temperatur des von der Waſſer⸗ 


leitung entzapften Waſſers merkte letzterer, daß in den 
unteren Etagen Feuer ſei, lief mit ſeinen Eltern hinab 
und entdeckte das Feuer in dem Theeladen des Erd⸗ 
geſchoſſes. Während er nun die Hausthür öffne te 
und Hilfe berbeirief, eilten feine Eltern wieder nach 
oben, um Geld und Geldeswerth zu retten; ſie 
konnten aber nicht wieder zurück, da inzwiſchen von 
helfen wollenden Händen Thür und Fenſter des Thee⸗ 
ladens aufgeriſſen und nunmehr der Luftzug die 
Flammen mit raſender Schnelle die hölzerne Treppe 
hinaufjagte. Das alte Haus fing Feuer wie Zunder, 
und als der erſte Wagen der Feuerwehr auf der 
Brandſtelle eintraf, ſchlugen ſtarke Flammen aus dem 
Ladenfenſter und dem Hausflur und dichter Qualm 
ſtieg aus dem erſten Stock in die Höhe zum dritten, 
aus welchem die alten Leute Hilfe begehrten. Da 
durch die Flammen hindurch ein Rettungsmanöver 
nicht auszuführen war, ſo mußte zunächſt die erſte 
Spritze abgewartet werden, um die Flammen zu beſeitigen. 
Für alle Fälle wurde indeſſen das Sprungtuch ſofort 
ausgebreitet. Es war aber nur möglich, drei 
Seiten deſſelben zu beſetzen, da die Flammen jedes 
Platzhalten dicht am Hauſe unmöglich machten. Die 
Zurufe der Feuerwehr, oben auszuharren, wurden 
übertönt von dem Geſchrei der Menge „Springen“ 
und ſo ſtürzte ſich wenige Minuten ſpäter Herr B. 
hinab, gerade als die erſte Spritze eintraf und den 
Schlauch vornahm; er erlitt, da, wie bereits bemerkt, 
die am Hauſe liegende Seite des Sprungtuches un⸗ 
beſetzt war, ſchwere innere Verletzungen. Zuſammen 
mit der nunmehr auch auf der Brandſtelle erſchienenen 
weiten Spritze wurde jetzt der Angriff gegen das 
euer begonnen, welches ſo ſchnell gewachſen war, 
daß die Flammen aus den Straßenfenſtern des erſten 
und zweiten Stockes und aus dem Dach emporſchlugen. 
Während das eine Schlauchrohr den Laden und die 
Treppe nahm, ging das andere mit Hakenleitern an 
der Front des Hauſes hoch, eine Etage nach der 
anderen ablöſchend, und ſchon hatte der Schlauchführer 
ſeine Leiter in das Fenſter des dritten Stockes ein⸗ 


gehakt und der daneben ſich anklammernden Frau B. 
zugerufen, nur noch wenige Augenblicke auszuharren, 
da verließen dieſelbe ihre Kräfte und mit dem Rufe 
„Ich kann nicht mehr“ ſtürzte ſie hinab. Ihr Fall 
war zwar glücklicher, weil nun auch die vierte Seite 
des Sprungtuches beſetzt war, indeſſen hat ſie doch 
beide Beine gebrochen. Die Bekämpfung des Feuers 
ſelbſt war nach einer Stunde etwa vollendet unter 
Zuziehung des Dampfſpritzenzuges und der beiden 
Reſervelöſchzüge, mit welchen die Nachbargebäude auch 
auf dem Kleinen Domplatz beſetzt wurden. Der 
Brandſchaden iſt relativ groß, inſofern das ganze 
Haus von oben bis unten vom Feuer faſt zerſtört iſt 
und diejenigen Möbel in den Wohnungen, welche 
davon unberührt geblieben ſind, ſtark vom Waſſer 
gelitten haben. Leider ſind die Verletzungen des 
Herrn B. ſo ſchwere geweſen, daß der Mann den⸗ 
ſelben bereits wenige Stunden ſpäter in der Klinik 
erlegen iſt. Ein grauſiger Vorfall ſpielte 
ſich in der Nacht zu Sonnabend auf den Ge⸗ 
wäſſern des Pregels ab. Bei einem Schiffer aus 
Groß⸗Friedrichsgraben (Kreis Labiau), welcher mit 


einem Fahrzeug zur Zeit am Holländerbaum vor 
Anker liegt, ſtand der Matroſe T. im Dienſt. Der⸗ 
ſelbe war am Freitag Abend an Land gegangen und 
kehrte erſt gegen 11 Uhr Nachts an Bord zurück. 
Aus noch nicht bekannten Gründen gerieth nun der 
Schiffer mit dem Heimgekehrten in Streit, wobei es 
aller Wahrſcheinlichkeit nach zu einer Rauferei ge⸗ 
kommen iſt, bei welcher der Matroſe in den Pregel 
ſtürzte. Es wird ſogar behauptet, der Matroſe ſollte 
in den Pregel geſtoßen worden ſein. Auf die Hilfe⸗ 
rufe des Gefährdeten eilten ſofort mehrere Leute hin⸗ 
zu und verſuchten es, den mit den Wellen kämpfenden 
Matroſen dadurch zu retten, daß ſie ihm Bootshaken 
zureichten. Der Schiffer aber verhinderte dies, indem 
er aus einer doppelläufigen Flinte einen Schuß auf 
die Retter abgab, glücklicherweiſe ohne Jemand zu 
treffen. So mußte denn von der Rettung Abſtand 
genommen werden und der Matroſe ertrinken. Erſt 
Morgens früh wurden die ſtädtiſchen Rettungsmann⸗ 
ſchaften requlrirt, welchen es nach langer vergeblicher 
Mühe gelang, gegen 103 Uhr Vormittags die Leiche 
aufzufinden. Der Schiffer wurde am Sonnabend, 
nachdem auf dem Polizei⸗Präſidium eine Anzeige er⸗ 
ſtattet war, Vormittags um 11 Uhr verhaftet, und er 
ſowohl wie die Flinte, in welcher ſich noch ein Schuß 
befand, in das Gerichts⸗Gefängniß abgeliefert. Der 
Schiffer beſtreitet, den Matroſen in den Pregel ge⸗ 
ſtoßen zu haben. 

Insterburg. 14. Aug. (D. 8.) Geſtern tagten 
hier im Geſellſchaſtshauſe die Section für Pferdezucht, 
ſowie der engere Ausſchuß des landwirthſchaftlichen 
Centralvereins für Littauen und Maſuren, um in der 
Frage der Beſchickung der Weltausſtellung zu Chicago 
mit oſtpreußiſchen Pferden einen endgiltigen Beſchluß 
u faſſen. In einem längeren Vortrage verbreitete 
ſich Herr Oekonomierath Stöckel noch einmal über die 
Angelegenheit, hob insbeſondere die Vortheile hervor, 
welche eine erfolgreiche Beſchickung der Ausſtellung 
mit deutſchen Pferden für die geſammte Landespferde⸗ 
zucht haben werde, und befürwortete dieſelbe ſehr 
warm. Die Section nahm darauf den in dieſem 
Sinne geſtellten Antrag an, welchem der engere Aus⸗ 
ſchuß in der darauf folgenden Sitzung gleichfalls 
ſeine Zuſtimmung gab. Somit iſt die Betbeiligung 
an der Beſchickung der Weltausſtellung mit oſtpreußi⸗ 
ſchen Pferden nun wohl endgiltig entſchieden. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
x Nachdruck verboten. 

17. Auguſt: Wolkig, Regenfälle, ſpäter 
vielfach heiter, normale Temperatur, ſchwül. 
Strichweiſe Gewitter 5 

18. Auguſt: Veränderlich, wolkig, vielfach 
heiter, Temperatur normal, im Norden meiſt 
trocken, im Süden Strichregen. 

19. Auguſt: Vielfach heiter, wolkig, meiſt 
trocken, wärmer, auffriſchende Winde, ſtrich⸗ 
weiſe Gewitter. 8 


Für dieſe Nubrik geeigniste Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
4 Elbing, 16. Auguſt. 

* Fürſt Hohenlohe] paſſirte mit dem Courier⸗ 
zuge 7,26 Uhr heute Morgens auf der Reiſe nach 
Petersburg in beſonderem Schlafwagen die hieſige 
Station. Wie es heißt, wird derſelbe an dem dort 
tagenden Eiſenbahn⸗Kongreß theilnehmen. Die übrigen 
Kongreßtheilnehmer werden morgen Nachmittag unſeren 
Bahnhof mittelſt Sonderzug paſſiren. 

* [Unterſtützung des Baues von Arbeiter: 
wohnungen.] Die Staatseiſenbahnverwaltung ſucht 
nach Möglichkeit dem Mangel an geſunden und 
billigen Wohnungen für die Arbeiter und unteren 
Beamten abzuhelfen. Da hierfür aber zur Zeit, wie 
der „Staatsanzeiger“ mittheilt, eine umfangreiche 
Verwendung ſtaatlicher Mittel nicht möglich iſt, hat 
der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, im Hinblick 
auf die anerkennenswerthen Erfolge der Baugenoſſen⸗ 
ſchaften, bei der „Penſionskaſſe für die Arbeiter“ an⸗ 
geregt, einen mäßigen Theil ihres 22 Millionen be⸗ 
tragenden Vermögens an Baugenoſſenſchaften auszu⸗ 
leihen, die ausſchließlich oder überwiegend aus Eiſen⸗ 
bahn⸗Bedienſteten beſtehen. Der Kaſſenvorſtand 
einſtimmig beſchloſſen, dieſer Anregung Folge zu 
geben, und der Miniſter hat nunmehr die Eiſenbahn⸗ 
Direktionen beauftragt, zu prüfen, wo und in welchem 
Umfange die Gründung ſolcher Genoſſenſchaften nöthig 
und eventuell zu fördern jet. Die Berichte ſollen bis 
zum 15. Januar k. J. eingeſandt werden. 

„Indirecte Feuerverſicherung.] Nach einem 
neuerdings ergangenen Erlaß des Miniſters des In⸗ 
nern ſind die Feuerverſicherungsgeſellſchaften nur be⸗ 
rechtigt, reale, bewegliche und unbewegliche Gegen⸗ 
ſtände gegen unmittelbar oder mittelbar durch Feuer 
verurſachte Schäden, d. h. nur gegen ſolche Schäden 
zu verſichern, welche an Gebäuden, Mobiliar, Vor⸗ 
räthen, oder anderen beweglichen Gegenſtänden e 
Brand entſtehen oder bei Gelegenheit eines Brande 
durch Einreißen, Diebſtahl, Ausräumen, Waſſerbe, 
ſchädigung, oder andere im Gefolge der Löſch⸗ un 
Rettungsverſuche vorgenommenen Maßregeln verur- 
ſacht werden. Dagegen iſt eine Ausdehnung des Ge⸗ 
ſchäftes der Feuerverſicherung auf Verluſte an Bor“ 
theilen, welche der Beſchädigte, wenn der Feuerſchaden 
nicht eingetreten wäre, hätte erlangen können, ins 15 
ſondere alſo auf Verluſte am Geſchäftsgewinne g 
Folge von 1 oder von Preisänderun 

en unzuläſſig. 

be. Augemeine Ortskrankenkaſſe.] Im A 
verordneten⸗Sitzungsſaale fand geſtern Abend unte 

dem Vorſitze des Herrn Löwenſtein eine Genera 

verſammlung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 


ſtatt, 


| 


x 9 


zu welcher ſeitens der Arbeiter 8 und als Vertreter 
der Arbeitgeber 5 Herren anweſend waren. Es er⸗ 
folgte die Abnahme der Jahresrechnung, wonach die 
Kaſſe ultimo Dezember 1891 ein Vermögen von 
16,962 Mark beſitzt, das theils bei der Sparkaſſe 
und theils in Oſtpr. Pfandbrieſen angelegt iſt. Die 
Rechnung war geprüft und für richtig befunden wor⸗ 
den und der Vorſitzende ertheilte dem Rechnungsführer 
Decharge. Der Herr Vorſitzende verlieſt ſodann ein 
Schreiben des Magiſtrats, worin die Verwaltung 
aufgefordert wird, gemäß der Novelle zum Kranken⸗ 
verſicherungsgeſetz vom 10. April 1892, wonach 
die Krankenverſicherung auch auf Perſonen, welche 
bei Anwälten, Notaren, Gerichtsvollziehern beſchäftigt 
ſind, auf die Schiffsbeſatzung, auf Handlungsgehilfen 
und Lehrlinge, ſowie auf außerhalb eines Betriebes 
beſchäftigte Perſonen ausgedehnt wird, ihre Be⸗ 
ſtimmungen zu treffen und dem Magiſtrat dann einen 
Bericht über die Leiſtungen der Kaſſe einzureichen. 
Die Verſammlung beſchließt demgemäß auch diejenigen 
Perſonen in die Allgemeine Ortskrankenkaſſe aufzu⸗ 
nehmen, welche auf Grund der erwähnten Novelle 
verſicherungspflichtg geworden ſind. Darauf wird die 
Verſammlung geſchloſſen. 

Ausflug.] Die Mitglieder des Vorſtandes 
und Auſſichtsraths der Elbinger Handwerkerbank 
machten vorgeſtern mit ihren Damen einen Ausflug 
nach Danzig. Sie wurden dort von den Mitgliedern 
des Vorſtandes und Aufſichtsraths des Vorſchuß⸗ 
Vereins und deren Damen empfangen und nach Oliva 
und Zoppot geleitet. In Oliva wurde ein gemein⸗ 
ſames Mittagsmahl von 63 Gedecken eingenommen 
1 der Nachmittag der Beſichtigung Zoppots ge⸗ 
widmet. 

* [Schichau'ſche Werft.] Geſtern beſuchte Herr 
Geh. Commerzienrath Schichau zum erſten Male 
ſeine Werft in Danzig, aus welcher Veranlaſſung 
dieſelbe Flaggenſchmuck angelegt hatte. 

„[Von der Werft] des Herrn F. Schichau 
gingen heute Nachmittag 2 Dampffähren, welche die 
kalſerlich ruſſiſche Regierung beſtellt hatte, ab. Die 
Fahrt geht die Weichſel bis Warſchau hinauf. 

[Vom Bahnbau.] Der Brückenumbau auf 
der Strecke Grunau —Altfelde iſt nunmehr beendet 
und iſt der Eiſenbahnverkeht wieder zweigeleiſig aufs 
genommen. Zwiſchen Elbing und Grunau iſt der 
Umbau der Durchlaßbrücken jetzt in Angriff genommen 


und deshalb das eine Geleiſe außer Betrieb geſetzt; E 


es werden ſämmtliche Züge auf einem Geleiſe befördert. 
Wegen Anſchluß der Strecke Elbing —Miswalde an 
— nn wird an der Elbingbrücke gleichfalls 
ein Umbau vorgenommen werden. 

(Nachprüfung ſtädtiſcher Ländereien. 
Heute früh 8 Uhr begab ſich eine ſtädtiſche Commiſſion, 
beſtehend aus Herrn Stadtrath Danehl und einem 
Kataſterbeamten nach Bollwerk zur Feſtſtellung der 
7 und linksſeitigen ſtädtiſchen Wieſenpläne für 

© Hrandſteuerrolle. 
weiſe Leerung von Abtrittsgruben.] Wir ver⸗ 
Ma it biermit auf eine Bekanntmachung des biefigen 
* Naar im Inſeratentheil des Blattes, wonach 
9 ert 5 bis eg 26. d. Mts. vorſchriftsmäßig 

* en müſſen. 

Rein dinkwaſſer kann, wie neuerdings angeſtellte 
ſäure (ei ergeben haben, durch den Zuſatz von Zitronen⸗ 
n Gramm auf das Liter) von Bazillen völlig 

erden. Bei einem Zuſatz von 6 Dezi⸗ 
eine die beiläufig bemerkt, dem 
die Cholerabazilagenehmen Geſchmack giebt, wurden 
ür die Th azillen nach einer Viertelſtunde getödtet; 
erſorderli phusbazillen waren dagegen 9 Dezigramm 
bekanntlich a Die Zitronenſäure iſt in den Apotheken 
nalderſt billig zu haben. Sie verträgt auch 

25 vor landen von Wein. Uebrigens hat Koch 
Aerabazillus 1 33 feſtgeſtellt, daß Säuren den 


bedeutende ie dolzzufuhr; vom Oberlande iſt jetzt recht 
zur Abla n och kommt faſt nur Kiefern⸗Brennholz 
bnakelches mit 4,75 —5 M. pro Quadrat⸗ 
eringere Quan ine größerer Parthien bezahlt wird. 
Rothbu utttäten werden entſprechend höher be⸗ 
2 ens und Birken⸗Holz fehlt faſt ganz. 
Kaufmanns K unfen.) Der vierjährige Sohn des 
voriger Woch ampke in Jungfer ſpielte am Mittwoch 
Da Hilfe nz im Waſſer der Laache und fiel hinein. 
Kind. cht gleich zur Stelle war, ertrank das 
all wurde zwar bemerkt und man eilte 
herbei, indeſſen hatten die Belebungs⸗ 
Kinde anſtel man mit dem aus dem Waſſer gezogenen 
ellte, keinen Erfolg. 
mgerziehendartoffeldiebſtahl.] Eine arbeitsſcheue 
f nde Bande ſtattete dem Kartoffelfelde eines 
alldorf einen Beſuch ab, während der 
d und ſeine Frau vor der Thür ſaßen 
1 jr Gäſten, die hinter dem Haufe bei den 
dom Na r Weſen trieben, nichts merkten. Erſt 
aufme warhaufe aus der Eigenthümer auf die 
mi 55 ſam gemacht wurde, machten letztere ſich 
em geſtohlenen Gute davon. 


Kunſt, Li 5 
N A Literatur u. Wiſſenſchaft. 
gangenen 25 ER Mittweida zählte im ver⸗ 
Abtbeilung für Pine 1198 Schüler, welche die 
techniker dezw di aſchinen⸗Ingenleure und Elektro⸗ 
en Öeburtsländenn e beſuchten. Unter 
„Oeſterreich⸗ uler bemerken wir: 
Grote 


ßlan 
Bulgarien, Italie 
Java, Oſündien; 


reiſtaat, land, Oranſe⸗ 


üdamerika 
Argentinien, 
er gehören haupt⸗ 


gypten, Kap 
und 


ats⸗ und Komm 
e unalbeamten und 
Winterhalb sean Die Aufnahmen für das nächste 
in den n jahr beginnen am 17. Oktober. Aufnahmen 
September 18 Vorunterricht finden von Mitte 
rogramm 7° Beginn des Semeſters jederzeit ſtatt. 
von der Hi und Jahresbericht erbält man unentgeltlich 
5 irektion des Technikum Mittweida (Sachſen). 
Mode“ autbonquets. Wir leſen in der „Wiener 
wie ſo In Paris verbreitet ſich jetzt eine Mode die 
die 10 manche andere, ſicherlich binnen Kurzem auch 
ellen anzöſiſche Grenze überſchreſten dürfte. Wir be⸗ 
ougnuns daher, ihr voranzueilen. In den Hand⸗ 
weißen i der Bräute, ſowle in den großen, mit 
am Ho Blüthen gefüllten Körben, die man in Paris 
ſeit Nucdseitstage den jungen Damen ſendet, glänzt 
eine ei a inmitten der ſchneeigen Umgebung, ſtets 
die ja 5 ge, roſarothe Blume. Sie kündet die Liebe, 
bere ati 7 einer Pen auch eine Rolle zu ſpielen 
zuerſt 2 If! Dieſe indiscrete, rothe Blüthe fand ſich 
— Bra autbouquet einer jungen Prinzeſſin vor, 
Verdacht utigam auf dieſe Art öffentlich gegen den 
zu proteſtiren ſuchte, daß er eine Condenienz⸗ 


— — 


Ehe geſchloſſen habe. Die Idee des hohen Herrn 
fand Nachahmung, und ſo müſſen ſich jetzt die weißen 
Blumen an Brautbouquets den bunten Eindringling 


gefallen laſſen. 
Vermiſchtes. 


* Ueber den Raubmord in Berlin erfährt 
man noch folgendes Nähere: In dem Hauſe Chauſſee⸗ 
ſtraße 83 zu ebener Erde betreibt der Schankwirth 
Albert Rieder ein Deſtillationsgeſchäft und wohnt mit 
ſeiner Mutter, verwittwete Louiſe Rieder, im dritten 
Stock deſſelben Hauſes. Rieder iſt unverheirathet, 
ſeine Mutter beſorgte ihm die Wirthſchaft. Früh 
Morgens kurz nach vier Uhr pflegte Frau R. auf⸗ 
zuſtehen und die Lokalitäten, welche aus einem Laden 
mit Schaufenſter und einem kleineren Fenſter und 
einem hofwärts belegenen einfenſtrigen Zimmer nebſt 
Küche beſtehen, zu reinigen. Der Hof iſt von der 
Panke durch einen Bretterzaun getrennt. An das 
Grundſtück ſtößt nördlich der ſogenannte Aktienhof 
(Fuhrpark), auch kann man von dem Eiskeller⸗Eta⸗ 
bliſſement an der Panke entlang an den vorgenannten 
Zaun gelangen. Dieſe Lage iſt bei der Beurtheilung 
des Verbrechens von großer Wichtigkeit. Heute 
Morgen gegen 43 Uhr betrat der Grünkramhändler 
Froſchke, Chauſſeeſtraße 48, im Keller wohnhaft, das 
Rieder'ſche Local und fand die Mutter deſſelben ſich 
in den Schankräumen waſchend. Gleich darauf 
erſchien ein Junge des Bäckermeiſters Gerlach, 
Chauſſeeſtraße 63, und Froſchke äußerte zu dieſem: 
„Komm nur nachher wieder, Du ſiehſt ja, daß Frau 
Rieder ſich noch nicht abgetrocknet hat.“ Aus demſelben 
Grunde hat Froſchke das Lokal verlaſſen, ohne den 
Schnaps ſeiner Gewohnheit gemäß zu trinken. Als 
der Bäckerjunge zum zweiten Male kam — es war 
gegen 5 Uhr —, fand er die alte Frau in einer Blut⸗ 
lache in ihrer Küche liegend, vor. Er rief die in 
demſelben Hauſe wohnhafte Wittwe Renk herbei, zu 
welcher die Rieder noch ſagen konnte: „Er hat mich 
ſehr geſchlagen.“ Dann iſt ein bisher nicht ermittelter 
Droſchkenkutſcher in die Wirthſchaft getreten, hat die 
Ueberfallene geſehen und das 8. Poltzeirevier benach⸗ 
richtigt. Inzwiſchen war auch der Sohn gerufen 
worden, der ſofort zu dem Doktor Reinsdorf rannte, 
um deſſen Hilfe zu erlangen. Der Arzt ſtellte feſt, 
daß die Ueberfallene acht Wunden an der rechten 
Kopfſeite mit einem scharfen Bell erhalten hatte, welches 
igenthum Rieders iſt und in der Küche hing. 
Sowohl die Schneide, als auch die Rückſeite waren 
mit Blut beſudelt. Die Verletzte war noch bei klarem 
Bewußtſein und erklärte auf die Frage des Doktors, 
daß ſie den Thäter nicht kenne. Erſt nach langem 
Sträuben war ſie damit einverſtanden, nach dem 
Auguſtahoſpital gebracht zu werden. Dies erwies ſich 
aber als nicht mehr nöthig, denn um ſieben Uhr ver⸗ 
ſtarb Frau Rieder. Die Unterſuchung hat nun er⸗ 
geben, daß der Mörder von der Panke aus den 
Zaun überſtiegen hat, dann vom Hofe aus den Kitt 
einer Fenſterſcheſbe der Küche lockerte, einen Theil der 
Scheibe eindrückte, die Fenſterriegel öffnete und einſtieg. 
Hier hat er Frau Rieder erwartet und niederge⸗ 
ſchlagen, iſt dann in das Lokal gegangen, hat ſich die 


15 Mark betragende Kaſſe angeeignet, außerdem 
Cigarren und Würſte mitgenommen. Auf dem 
Ladentiſch lag ein großes Meſſer, ebenfalls 


Rieder gehörig, welches der Mörder anſcheinend 
dorthin gelegt hatte, um es bei einer etwaigen Ueber⸗ 
raſchung zu verwenden. Unter Zurücklaſſung ſeines 
Rockes und ſeiner Schuhe, wofür er ein Jacket, ein Paar 


Stiefel und einen Hut Rieder's eintauſchte, hat er das 


Lokal unangefochten verlaſſen. Welchen Weg er ge⸗ 
nommen hat, war nicht gleich zu ermitteln. — Frau 
Renck will bereits am frühen Morgen dumpfe Schläge 
gehört haben. Ob dieſe mit der That zuſammen⸗ 
hängen, weiß man noch nicht. Die Kriminalpolizei 
war bereits am frühen Morgen zur Stelle. — Es 
wird noch gemeldet, daß zwei der That verdaͤchtige 
junge Burſchen mit zerkratztem Geſicht verhaftet wur⸗ 
den. Der eine von ihnen iſt ein im Hauſe wohnen⸗ 
der Schlafburjche, welcher während der Ueberführung 
nach dem Polizei⸗Präſidium einen vergeblichen Flucht⸗ 
verſuch machte. 

* Eine Meſſe in der Schneeregion. Aus 
Turin, 8. d. Mts., wird berichtet: In einer bisher 
unerhörten Höhe, auf dem höchſten Gipfel des der 
Apeninnengruppe angehörigen Monte Viſo, 3840 
Meter über dem Meeresſpiegel, wurde dieſer Tage 
eine Meſſe in Gegenwart zahlreicher Andächtigen ge⸗ 
leſen. Das Wageſtück unternahm der Pfarrer von 
Criſſolo, Don Giacomo Lantermino. Dem muthigen 
Pfarrer, welcher volle 65 Jahre zählt, ſchloß ſich zu 
dem Auſſtiege auf den Monte Viſo, der bisher nur 
von wenigen, ſehr erfahrenen Touriſten gemacht wor⸗ 
den iſt, eine ſechzigköpfige Geſellſchaft mit mehreren 
Alpenführern und Trägern an. Die ſchwierige Tour 
nahm volle 2 Tage in Anſpruch. Man beſichtigte die 
höchſt intereſſante Grotte „Caverna del Rio Martino“ 
und den impoſanten Waſſerfall des Rio Martino. 
Leider ging der Aufſtieg nicht ohne einen Unglücksfall 
von Statten, da ein Soldat, welcher, um Edelweiß 
zu pflücken, eine gefährliche Stelle erklommen hatte, 
hundert Meter tief abſtürzte und ſofort todt blieb. In 
der Höhe von 2000 Metern wurde in dem Schutzhauſe 
„Quintius Sella“ übernachtet, welches nach dem 
verſtorbenen Miniſter Sella, einem Freunde der 
Alpenwelt, benannt iſt. Hier blieb ein Theil der 
Mitglieder der Expedition zurück, welcher ſich den 
weiteren Strapazen nicht mehr gewachſen fühlte, 
insbeſondere alle Damen, mit Ausnahme des Fräuleins 
Tommaſina Verdi, einer Enkelin des berühmten 
Componiſten, welche eine ebenſo tüchtige Planiſtin als 
beherzte Touriſtin iſt. Nach Ueberſetzung der gefähr⸗ 
lichen Schneefelder langten etwa vierzig Perſonen 
nach achtſtündigem Marſche auf dem Gipfel des 
Monte Viſo an. Während die Meiſten, erſchöpft von 
der anſtrengenden Tour, ausruhten und ſich gegen 
die herrſchende empfindliche Kälte zu jchüßen ſuchten, 
bereitete der Pfarrer Don Lantermino unter Mithilfe 
zweier junger Theologen Alles für die Abhaltung der 
Meſſe vor. Obwohl dieſelbe, den obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen entſprechend, ziemlich raſch abſolvirt wurde, 


rief fie bei den Theilnehmern Gefühle tiefſter Andacht Def 


hervor. Nach Beendigung des heiligen Meßopfers 
wurde zur Erinnerung an dieſes Ereigniß eine 
photographiſche Aufnahme veranlaßt und eine Collecte 
veranſtaltet, deren Ertrag dazu dienen ſoll, an der 
Stelle, wo die Meſſe geleſen wurde, eine ſteinerne 
Kapelle und ein Schutzhaus zu errichten. 

* Eine Skandal⸗Affäre wird in Folgen dem 
aus der Seineſtadt gemeldet: Seit zwölf Jahren führte 
der ehemalige Geſandtſchafts⸗Secretär Graf d'Hauterive 
gegen ſeine Ehefrau, ein geborenes Frl. von Staal, 
Schweſter des ruſſiſchen Botſchafters in London, einen 
Proceß. Der reiche Cavalier hatte die ſchöne Ruſſin, 
eine Ehrendame der Großfürſtin Helene, ohne Ver⸗ 
mögen gehetrathet und Jahre lang ihre koſtſpieligſten 
Launen befriedigt. Im Jahre 1879 wurde er ſchwer 
krank und ertheilte damals der Gräfin ſchriftliche Voll⸗ 


machten für die Verwaltung ſeines Vermögens. Als 
er aber wider Erwarten genas, machte er die unlieb⸗ 
ſame Entdeckung, daß 900,000 Fres. ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden waren und daß ſeine Frau Alles, was ſie 
hatte bei Seite ſchaffen können, auf ihren Namen ge⸗ 
ſetzt hatte. Der Graf d' Hauterive war halb 
ruinirt und nahm, als alle Vorſtellungen ſich unnütz 
erwieſen, zu den Gerichten ſeine Zuflucht. Dieſe 
verurtheilten die Gräfin im Jahre 1885, dann 1886, 


dann wieder 1890 zur Herausgabe des unterſchlagenen 


Vermögens, aber Alles half nichts, auch nicht die 
Conventionalſtrafe von 200 Fres. für jeden Tag 
Verzug. Die Dame, ein wahrer Ausbund von 

ähigkeit, wohnte in einem Garni und lebte jo ärmlich, 
daß die Gerichtsvollſtrecker bei ihr nichts holen konnten. 
Erſt vor einem Jahre brachte Graf d'Hauterive in 
Erfahrung, daß ſeine Frau bei dem Comptoir d'Escompte 
zwei Schatullen deponirt hatte und daß dieſe ſich bei 
den Liquidatoren des geſcheiterten Creditinſtituts be⸗ 
fanden. Die Gräfin behauptete, ſie hätte nur vertrau- 
liche Papiere in Sicherheit gebracht, und wolle nicht 
geſtatten, daß die Schatullen geöffnet würden. Nach⸗ 
dem der ruſſiſche General⸗Conſul in Paris ſich ver⸗ 
geblich abgemüht hatte, ihren ſtarren Sinn zu beugen, 
wandte ſich Graf d'Hauterive an den Zaren, welcher ant⸗ 
worten ließ, die Privatangelegenheit gehe ihn nichts 
an. Auch die Dazwiſchenkunft des Herrn von Giers, 
der ſeinerzeit einer der Trauzeugen geweſen war, rief 
der Graf an, und als deſſen Vermittlung ebenfalls 
fruchtlos blieb, erwirkte er von dem Appellhofe die 
Erlaubniß, die Schatullen im Beiſein des älteſten 
Raths am Appellhofe öffnen zu laſſen. In der That 
fand man darin eine umfangreiche Correſpondenz, wie 
die Gräfin geſagt hatte, auch ſilberne Löffel, leere 
Juwelen⸗Etuis, einen Kamm. unter dem Wuſte aber 
auch für 600,000 Francs Werthpapiere. Allerdings 
hatte die Dame mehr bei Seite geſchafft und man 
glaubt daher, ſie hätte noch ein anderes Verſteck. 
Vorläufig wurden ihrem Gatten von dem Gerichte 
während des angeſtrengten Eheſcheidungs-Proceſſes 
20,000 Francs baar und eine Jahresrente von 15,000 
Francs, der Gräfin eine ſolche von 6000 Frances be⸗ 
willigt. Wie verlautet, hatte ſich ihr Bruder energiſch 
ins Mittel zu legen verſucht, um einen öffentlichen 
Skandal zu verhindern, der ihn jetzt um ſeine An⸗ 
wartſchaft auf die Nachfolge des Barons von Moh⸗ 
renheim in Paris bringen dürfte. 

* Ein furchtbarer Prairiebrand hat in Natal 
gewüthet; 2000 Stück Hornvieh und mehrere hundert 
Schafe ſind dabei zu Grunde gegangen. Es heißt, 
daß ein irrſinniges Kaffernweib, welches an Brand⸗ 
ſtiftungsmanie leidet, das Gras angeſteckt habe. 
Das Feuer verbreitete ſich mit raſender Geſchwindig⸗ 
keit, bis es die Hürden eines reichen Viehhändlers 
erreichte. Der Beſitzer war nicht anweſend, deshalb 
konnten die 2000 er und Kühe nicht heraus umd 

n ſämmtlich. 
* einen Zuſammenſtoß des Norddeut⸗ 
ſchen Lloyddampfers „Saale“ mit der norwegtſchen 
Bark „Tordenſkjöld“ giebt ein Fahrgaſt der „Saale 
folgende Schilderung. Wir verließen New⸗Nort am 
2. Auguſt und hatten bedeckten Himmel, bis wir in die Linie 
der Neufundland⸗Bänke kamen. Hier hingen am 4. 
August Nebelſchichten von Zeit zu Zeit über dem 
Waſſer, die theilweiſe jo dicht waren, daß man kaum eine 
Schiffslänge weit ſehen konnte. Gegen Abend des 4. 
ſetzten dieſe Nebelſchichten jo häufig ein, daß der Lauf 
des Schiffes gemindert werden mußte und die Nebel⸗ 
pfeife zeitweiſe in kurzen Zwiſchenräumen Warnungs⸗ 
ſignale gab. Gegen 7 Uhr fühlten wir plötzlich einen 
Stoß, als ob wir aufgelaufen oder irgendwo ange⸗ 
laufen wären. Alles eilte auf Deck. Man wurde 
gewahr, daß wir in der Seite eines Segelſchiffes 
feitiaßen. Wir waren dem Segelſchiff in die Seite 
gerannt und hatten es ziemlich im zwel Hälften zer⸗ 
ſchnitten. Die Mannſchaft des Segelſchiffes von 18 
Mann ſprang ſofort auf unſer Schiff, das 5 
geleitet wurde. So kamen wir vom Segelſchiffe 5 
das fünf Minuten nach dem Zuſammenſtoß verſank. 
Die ganze Sache ſpielte ſich fo ſchnell ab, daß gr 
kaum recht Gelegenheit hatte, die Tragweite N ne 
fich jofort klar zu machen. Das gejunfene Sege Ic 
hieß „Tordenſtjold“ und war eine Bark von f 
Tonnen; ſie fuhr von u nach New⸗York m 

a nd Da e. 
5 en sang Rach einer Meldung der 
„Hamb. Börſenhalle“ aus Liverpool iſt die neue Bark 
„Thracian“ in der Nacht zum Montag, als fe — 
Greenock nach Liverpool bugſirt werden 5 te, — 
Folge eines Sturmes bei der Inſel Man = 
ſcheitert. Die aus 17 Mann beſtehende Mannſcha 


des Schiffes iſt ertrunken. | 
Special Depeſchen 


er 2 
„Altpreußiſchen Zeitung. ei 
Berlin, 16. Auguft. Wie veriautet 

dürfte die neue Militärvorlage eine einmalige 
Ausgabe von 125 Millionen 7 8 5 ee 
einen jährlichen Zuſchuß von anne 
ME, erfordern. Der Kaiſer und Graf Tanidrr 
ſee ſind gegen, der Reichskanzler für 
Br ürzte eine 
aris, 16. Auguſt. Geſtern ſtürz 
Tribüne mit 300 Perſonen im 5 
drom zu Samenorau ein Babe — 
ſchwere Verletzungen ſind vorge * un 
Petersburg, 16. Auguft, 5 heftig 

Sturm richtete in Niſchni⸗ 7 1 T gaben 
Schaden an. Er beſchädigte U. U. * 5 era⸗ 

oſpital. Viele Kranke find vor! Are ge 
ala, Im Gefängniß zu Kiew ſt die 
Cholera ausgebrochen. 


andels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche 1 
ie e August, 2 ubs vom 158. 16 8 
e: . N | 
VVVor᷑ Si 1650 
3¼ pCt, ee fandbriefe . 9720| 9720 
eſterreichiſche Goldrente » + « " * 9510 9540 
4 pCt, Ungariſche Goldrente 530 — — 
Beste anknoſen n 3 
Oeſterreichiſche Banknoten 1855 9 IR 
Deutſche 90 sanleigůh e 9 
4 ms eußſſche Conſols en + : et 82,80 
Marienb.-Mlawt. Sahne en 0 106,0 
y d u en. f 

Cours vom u r 15.8. 16.48. 
Weizen Auguſtt mine 162,50 | 160,5 

a Sd e 163, 116% 
EEE 6. 12570 148,50 
Sept.⸗ Det. 152,00 148,25 
Ramm DB ... 22,20 22,20 
et EDER e . 
Spiritus Ger Aug⸗Sept. 320 3450 


Königsberg, 16. Auguſt, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
oll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Getreide⸗ 

Spiritus pro 10,000 1% excl. Faß. a 
Loco contingenti ret 57,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirtt 36,50 „ „ 


Danzig, 14. Auguſt. Getreidebörſe. 


Weizen (pro 126 Pfd. holl.): niedriger. A 
mſatz: 120 Tonnen. 
ochbunt und weiß 185 
ellbun Irans. 12, 180 
Za 
wee eee z. freien Verkehr | 180 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): feſt. 
inländiſcheee Zr 116—136 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 108 
renn 138 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 135 
Gerſte: inländiſche, große, 112 Pfd. 135 
inländiſche, kleine, 106 Pfd. 115 
Lene; inländiſcher . 150 
rbſen, inländiſchehtte 160 


VV 
Rohzucker, inl., geſchäftsl., Rendement 88% | —,— 


Königsberger Produeten⸗Börſe. 


13. 15. 
Auguſt Auguſt Tendenz 
A A 


189,50 | 186,50 | niedriger. 
134,00 | 134,00 unverändert 


Weizen, hochb., 125 Pfd. 
20 Pfd 
138,00 | 138,00 do. 


Roggen, 1 2 
Gerte; 107-8 Pfd. 


Le er, feiner 158,00 158,00 ruhig. 

rbſen, weiße Koch⸗ 152,00 152,00 unverändert 

Rüben | 209,00 bo. 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 15. Auguſt. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt 58,50 Br., —,— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 38,50 Br., —,— Gd 

mit 50 4 


Stettin, 15. Auguſt. Loco ohne 875 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 „A Konſum⸗ 
ſteuer 36,00, pro Aug.-Sept. 33,50, pro Sept.-Oct. 33,50. 

ckerbericht. e 

Magdeburg, 15. Auguſt. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,— ERBE exkl. 88 15 t. Ren⸗ 
dement 17,10. Kornzucker 9 l. 75 pCt. Rendement 


14,65. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,50. 
Melis I mit Faß 26,75. Felt. 
Viehmarkt. 


Berlin, 15. Auguſt. (Amtl. Bericht der Direktion.) 
Zum Verkauf tanden: 2576 Rinder, 8039 Schweine, 
1554 Kälber und 26,864 unt — In Rindern 
ſchleppendes Geſchäft, es bleibt einiger Ueberſtand. Man 
zahlte für 1. Qual. 61—63, 2. Qual. 56—59, 3. Qual. 
42—50, 4. Qual. 36—40 4 p. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
Schweine: Der Markt verlief ruhig und 
wurde gan geräumt. Wir notiren für 
1. Qual. 61—62, 2. Qualität 58—60, 3. Qual. 55—57, 
Bakonier 48—49 & für 100 ib. leb. mit 54—60 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ich 

au. 


fl 1. Qualität brachte 54—60, 2. Qual. 4554, 
3. Qual. 35—44 5 pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte flaue Tendenz 
und wurde nicht geräumt. 1. Qualität brachte 42 
bis 52, 2. Qual. 36—40 d. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


Meteorolagiſ e Beohadıkungen 


uguſt, Morgens 8 Uhr. 


vom 15. 


Stationen. Barom. Wind Wetter ya Kr 
Thriftianjund ti olkig T 
en 757 SO Regen 16 
Stockholm 755 W e 15 

aparanda 751 NO alb bed. 13 
Petersburg 753 WSW bedeckt 15 
Moskau 760 W̃᷑ Regen ION 
Cherbourg 762 SW wolkenlos 16 
Sylt 754 SW wolkig 17 

ambur 758 SB bedeckt 20 

winemünde 760 SO eiter 18 
Neufahrwaſſ. 761 S alb bed. 19 
Memel 760 WSW h halb bed. 17 
Paris 763 SSH woltenlos 19 
Karlsruhe 764 SO Dunſt 20 
München 766 SW wolkenlos 21 
Berlin 761 EB wolkenlos 20 
Wien 765 Kin wolkenlos 16 
Breslau 763 till Dunſt 19 
Nizza 765 O wolkenlos 23 
Trieſt ſtill wolkenlos 25 


64 
ande ift be der Witterung. 
In Deutſchland iſt das Wetter warm, ohne nennens⸗ 
werthe Niederſchläge, im Nordweſten trübe, im Süden 
und Oſten heiter. Auch über der Südhälfte der briti⸗ 
ſchen Inſeln, über Frankreich, ſowie über Oeſterreich⸗ 
Ungarn herrſcht heiteres Wetter. 
i Deutſche Seewarte. 
CCC ·˙ ET ccc EEE / / / (. 


Sommerſtoffe in Leinen, Drell, Moleskin, 
Turn⸗ und Jagdtuch, ſowie ea. 3000 
neueſter Deſſins, Strapaziertuche, garan⸗ 
tirt waſchächt Aa 75 Pf. bis Mk. 1.45 per 
Meter, Buxkin, Velour und Cheviots, 
ſowie ſchwarze Tuche à Mk. 1.75 Pf. per 
Meter verſenden in einzelnen Muſtern direkt an 
rivate Buxkin⸗Fabrik⸗Dépoôt 

Oettinger & Co., Frankfurt a. M. 

PS. Größte Muſter-Auswahl franco ins Haus. 


agel Palser ma - spaclalllälen, 


reisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 

ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 

VERGEBEN LE TEL TEEN ET EEE EEE EEE EEE 


Die Empfehlung von Mund 
zu Mund. Flatow, Rgbz. Marien⸗ 
werder. Von allen Mitteln, die ich 
bisher gegen meine langjährigen Magen» 
und Unterleibsleiden angewandt habe, 
habe ich herausgefunden, daß ſich die Apo⸗ 
theker Richard Brandt'ſchen Schweizer⸗ 
pillen am beſten dagegen bewährt haben, 
denn bei regelmäßigem Gebrauch nehme 
ich mit Freuden eine Abſchwächung 
meiner Leiden wahr, und kann ich mit 
Zuverſicht jedem derartig Leidenden 
dieſes Mittel empfehlen. „Sommer, 
Maſchinenbauer. — Man achte beim 
Einkauf ſtets auf das weiße Kreuz in 
rothem Grunde. 

aupt » Depot für Weſtpreußen: 
Elten Aputhete zum Gold. Adler 
von Max Reichert. 1 


A. Ar Ar Ai Air in Abe die die die A Bi 


i Mabextrachier > 

4 der Ordensbrauerei Marienburg, ) 

4 ärztlich empfohlen, > 
bei Bernh. Janzen. 


2 2 2 2 2 2 2 a a a4, 


Elbinger Standesamt. 
Vom 16. Auguſt 1892. 

Geburten: Königlicher Landmeſſer 
Alexander Schlabitz 1 T. — Arbeiter 
Gottfried Gehrmann 1 S. — Schmied 
Julius Brenk 1 T. — Arbeiter Gott⸗ 
fried Bolz 1 S. 

Sterbefälle: 


Agnes Roth. 18 J. — Arbeiter Franz 
Hausmann, 41 J. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Die Geburt eines Mädchens zeigen an 
Kgl. Landmeſſer 
Schlabitz und Frau, 
geb. Ziegler. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Geſtern Nachmittag, den 15. 
Auguſt, verſchied in Neuſtadt nach 
langem ſchwerem Leiden mein ge⸗ 
liebter Mann, unſer guter Vater, 


Heinrich Hoffmann. 


Die trauernde Wittwe 
Martha Hoffmann, 
geb. Müller, 
nebſt Kinder. 
FFP 

Für die vielen Beweiſe herzlicher 
Theilnahme bei dem Tode unſeres lieben 
guten Vaters ſprechen wir unſern innigſten 
Dank aus. 

Geſchwiſter Braun, 
Chriſtburg. 


Bekanntmachung. 


Hiermit werden die Betheiligten 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Friſt zu der durch die diesſeitige Be⸗ 
kanntmachung vom 27. v. M. angeord⸗ 


neten vollſtändigen Leerung und 19 


Inſtandſetzung der hier vorhandenen 
Abtrittgruben am 26. d. Mts. ab⸗ 
läuft. Nach Ablauf dieſer Friſt wird 
gegen die Säumigen unnachſichtlich 
vorgegangen werden. Ferner wird eine 
Reviſion der hier vorhandenen Häuſer 2. 
auf geſundheits polizeiliche Einrichtungen 
ſtattfinden und werden, falls hierbei 
Verſtöße gegen die für die hieſige 
Stadt erlaſſenen geſundheitspolizeilichen 
Vorſchriften ermittelt werden ſollten, 
dieſe durch die Feſtſetzung empfindlicher 
Polizeiſtrafen geahndet werden. 

Die zur Rein⸗ und Geruchloshaltung 
der Rinnſteine, Straßengräben, Abtritt- 
und Dunggruben ꝛc. verpflichteten Per⸗ 
ſonen werden wiederholt aufgefordert, 
mit Rückſicht auf das Herannahen der 
Cholera, dieſer Verpflichtung pünktlich 
nachzukommen. 

Als Desinfectionsmittel wird friſch 
bereiteter Chlorkalk in Pulverform, ſo⸗ 
wie Kalkmilch empfohlen. 

Elbing, den 16. Auguſt 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Dr. Contag. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund geſetzlicher Beſtimmung 
haben zum Zweck der Gebäudeſteuer⸗ 
Reviſion die Hausbeſitzer oder deren 
Vertreter (Nutznießer, Verwalter, Miether 
u. ſ. w.) eine Beſchreibung ihrer Ge⸗ 
bäude zu fertigen. 

Zu dieſem Zwecke wird den Be⸗ 
treffenden ein Formular nebſt Muſter 
zugeſtellt werden. Dasſelbe iſt inner⸗ 
halb 6 Tagen nach Empfang ausgefüllt 
und unterſchrieben zur Abholung bereit 
zu halten. 

Unvollſtändige oder unrichtige Ge⸗ 
bäude-Beſchreibungen werden an 
Koſten der betreffenden Verpflich⸗ 
teten anderweit aufgeſtellt werden. Bei 
der Aufſtellung der Nachweiſungen iſt 
der auf dem Formular befindliche Ab⸗ 
druck des Auszuges aus den Vorſchriften 
für die Anfertigung der Gebäudebeſchreib⸗ 
ungen genau zu beachten; auch ver⸗ 
weiſen wir auf die auf dem beigegebenen 
Muſter Seite 1 abgedruckten Erläuter⸗ 
ungen. 

Elbing, den 8. Auguſt 1892. 


Der Magiſtrat. 


Desinferfions- 
mittel. 
Engl. Porter, 


Barclay, Perkins & Co., London, p. Fl. 
30 Pf., bei 10 Fl. 28 Pf., empfiehlt 
Adolph Kellner Nachf. 


Caſſirerin Maria 


® 
Verdingung. 

Der Flieſenbelag für den Rath⸗ 
haus⸗Neu⸗ und Umbau von zuſammen 
185,22 ＋ 63,75 7 169,38 418,35 qm., 
veranſchlagt mit rund 3700 Mark, ſoll in 


> öffentlicher Verdingung vergeben werden 


und ſind Angebote hierfür, verſiegelt und 
mit entſprechender Aufſchrift verſehen, bis 
Donnerſtag, den 25. Auguſt, 

Vormittags 11 Uhr, 
im RNathhaus⸗Bau⸗Burean 
zureichen. 

Die Eröffnung der rechtzeitig ein⸗ 
gegangenen Angebote erfolgt ſodann in 
egenwart der etwa erſchienenen Bieter. 

Verdingungsunterlagen ſowie Zeich- 
nungen liegen im Rathhaus⸗Bau⸗Bureau 
aus und ſind erſtere daſelbſt erhältlich. 

Elbing, den 15. Auguſt 1892. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 18. d. M., 


ſollen aus den Forſtrevieren Rakau, 
Eggertsw. u. Ziegelwald etwa fol⸗ 
gende Hölzer öffentlich meiſtbietend ver- 
kauft werden: 

2 Stück Ficht. Leiterbäume, 48 Ficht. 
u. Lärch. doppelte u. einf. Dach⸗ 
latten, 133 Hopfſtgn., 185 Dach⸗ 
ſtöcke u. 40 ſtarke Bohnenſtangen, 

2 R.⸗Mtr. Birken⸗Klobenholz, 


ein⸗ 


* Knüppelholz, 
8 Reiſig I. 
80:7 „ m + 
Verſammlung der Käufer Morgens 


9 Uhr im Hirſchkruge bei Dörbeck. 
Elbing, den 14. Auguſt 1892. 


Der Magiſtrat. 


OGelegenheitskauf 


Einen Poſten halbgekl. Leinen, 
kräftige Waare, gebe in Stücken von 
50 Ellen für 1,50 ab. 

Reinl. Jacquard = Handtücher, 
50 em breit, 125 em lang, Stück 80 5 
Lakenleinen, 150 em breit, Meter 
4 


Dowlas, volle Breite für Bezüge, 
Meter 75 9. 
Eine Parthie Reſte Leinen, ſehr 


billig. h 
Robert Holtin, S 
Schmiedeſtraße Nr. 4. 


Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 


Das ächte Dr. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo⸗ 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwaſſer 
a 1 M. von Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 
Handel in länglich vierkantigen Glas⸗ 
flaſchen mit gebrochenen cken, er⸗ 
10 ener Glasſchrift der Worte Dr. 

hite’s Augenwaſſer von Trau- 

ott Ehrhardt, gelbem Etiquett, 
ipfer⸗Bronce⸗Schrift, welches meine 


ſacſimile) 
roſchüre 


in Elbing. 


IZ 


Teinſten Räucherlachs, 
Gothaer Servelatwurſt, 


Winterwaare, haltbar, 


ist W. Dückmann. 
R 


Corsetts 


in den neueſten Facons, 
anerkannt tadellos 
ſitzend, empf. i. gr. Ausw. 


Robert Holtin. 


Knaben und 
m Mädchen mE 


finden bei uns Beichäftiguug. 


Mechaniſche Weberei, 


Fiſchervorberg 38. 


Abtheilung für Socken⸗, Strumpf⸗ und Rockwollen. 


Da jetzt vorherrſchend bei dem Verkauf ſchwarze Strumpf⸗ 
wollen gehen, ſo empfehle ich vom Lager einige 100 Pfund diverſe 
Qualitäten 


Echt Englisch melirte 
= Strickwollen, = 


die bei der Wäſche nicht filzen und für deren Haltbarkeit ich un⸗ 
bedingte Garantie übernehme. 
Di.ieſelben find: 
I. stark drellirt, 
II. schwach drellirt, 
III. ganz weich drellirt, 
IV. extra weich. 


8 


Am 25. Auguſt empfange ein neues vollſtändiges Sortiment 
ſämmtlicher exiſtirender Strickwollen in allen Qualitäten und 
Farben und erſcheint mein Preiscourant in den nächſten Tagen. 


Th. Jacoby. 


e 
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Das feinſte, engliſche, hohlgeſchliffene 
Silberſtahl⸗Raſirmeſſer verkaufe mit Garantie 
— aM. 2,15. Dasſelbe nimmt den ſtärkſten Bart 

. mit Leichtigkeit. Umtauſch innerhalb 8 Tagen ge— 
ſtattet. Elaſtiſche Abzieher M. 2,15. C. F. Lehmann, Eiſenhandlung, 
Elbing, Brückſtraße 22. 


Stahhmuldenkipplowries, 
feſte und transportable Geleiſe, Stahlſchienen, Weichen, Drehſcheiben, neu und 
gebraucht, käuflich und miethsweiſe, ſowie alle Erſatztheile, wie Schienennägel, 
Laſchenbolzen, Axlager, Lagermetall empfehlen zu billigſten Preiſen ab ihrem 
Danziger Lager y 
Orenstein & Koppel, Feldbahnfabrik, 
f Danzig, Fleiſchergaſſe Nr. 9. 


Looſe, ½80 


1. Hauptgewinn 50,000 M. baar, BE 
1 à 20,000, 1 à 10,000, 1 35000 c. M. 
Ziehung 6. und 7. September. 
Für Wiederverkäufer: 11 Looſe & 1 M., 28 St. für 2,50, 
113 für 10 M., ganze Looſe à 3 M., halbe à 1¾ M., / à 1 M. 


Porto und Liſte 30 Pf. Richard Schröder 1 


Berlin C. 19, Spittelmarkt. 
NSE. Briefmarken nehme in Zahlung. 


gegründet 1875. 5 


Da” Verſuchen Sie = ge an verleſenen 
roh groß und ſaftig in Kiſtchen M. 2. Im eigenen 
Preisselbeeren, Safte dick eingekocht, hellrother Farbe, in neuen 
Holzkübeln M. 2,80, mit 5% feinſter Raffinade M. 3,50. Alles Brutto 5 Ko. 
franco Nachnahme. Sie werden ſicher nachbeſtellen. 
F. Gallfuss, Burghauſen, Oberbayern. 


Ein jeder ilt leines Glückes Gdmied! 
2. Münsterbau-Geld-Lotterie, Freiburg i. Bad. 


Ziehung 6. u. 7. September. Baares Geld. 3234 Gewinne mit 
M. 260,000. 1 à 50,000, 1 à 20,000, 1 à 10,000, 1 à 5000, 10 à 1000 
20 à 500, 100 à 200, 200 à 100, 400 à 50, 2500 a 20 M. 

Looſe à M. 3. — Porto und Liſte 30 Pf. 


Marienburger Lotterie. Ziehung am 14. Septhr. 


2487 Gewinne, beſtehend in Pferden, Wagen, Luxus⸗ u. 
Gebrauchsgegenſtänden. Looſe à M. 1. — Porto und Liſte 20 Pf. 
Letzte Ziehung wieder gute Treffer in unſere Glücks⸗Collecte. 
Bitten ſofort zu beſtellen, da Vorrath immer ſchnell vergriffen. 
L. Funck & Co., Berlin SW., Kommandantenſtr. 18. 


Deutſche Straßenprofilkarte 


für Radfahrer. 


Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutſchen Radfahrerbundes und 


der Konſulate der Allgemeinen Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach. 


Section Danzig und Elbing :e. 
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand gezogen) 
in Taſchenformat à 1,50 M. 
D Die Karten find zu dem angegebenen Preiſe zu haben in der 


Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. 


Gänzlicher 


Ausverkauf 


wegen 


Aufgabe des Geſchäfts. 


Da ich meinen Laden be- 
reits zum I. Oktober 
d. J. vermiethet habe, ſo 
werden ſämmtliche Waaren zu 
jedem nur annehmbaren Preiſe 
abgegeben. 

Für Wiederverkäufer 
Auktionspreiſe! 


Rud. Bandov. 


Neu! Neu! 
Für Reisende, Touristen 


in kleinem Carton 
Fernſeher, bequem bei ſich 


7 k rt 0 hr mit einem Zug 


zu tragen und auf jeden beliebigen 
Stock ſchnell zu befeſtigen, a M. 1 
M. 1,20 

mit zwei Züg. 

a mit drei Züg. 

M. 1,75. 


Porto 20 Pfennig. 
Schröder, Berlin W. 62, 
Courbiereſtraße. 


.. 
d erefanter 


aber harmloſer Scherzartikel. 


Das Liebesthermometer 
errregt fortgeſetzt 
Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen. 

Für 50 & in Briefmarken zu 
beziehen von 


Schröder, 
Courbieéreſtraße 10, 


Berlin W. 62. 


Verreiſe! 


Die Herren Dr. Jigner und Dr. 
Nesselmann übernehmen die Ver⸗ 
tretung. Dr. Ziegler. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


zum Tabackentrippen werden ange⸗ 
nommen von en 


Loeser & Wolff. 


r? 
Gelegenheits- 
dichtungen 


jeder Art, in vollendetster Form, 
werden von einem bewährten 
@ Berliner Schriftsteller angefertigt. 
— Bestellungen vermittelt 

die Expedition dieser Zeitung. 
IIIIITIIITITIITI 

Beabſichtige wegen anderweitiger 
Unternehmung mein in Hoppenan 
bei Neukirch, Kreis Elbing, belegenes 


Grund ſtück SE 


mit einer kulm. Hufe beſten Niederunger 
Bodens und faſt neuen Gebäuden va 
ſogleich freihändig unter günſtigen Be 
dingungen zu verkaufen. at. 
Gustav Schmid! 


1 complette 


Zimmer einrichtung 


ün Plüſch) iſt zu verkaufen 
. il pieringfteafte 13, 1. 
Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 


Eine kleine Wohnung 
in der Herrenſtraße iſt billig zu 


miethen. 
Zu erfragen Neuſt. Wallſtr. 12. 
die Bel⸗ Etage, un, 
renovirt, mit Garte 
a antheil z. Oktober then 
ſpäter an ruhige Einwohner zu vermiet 


Gr. Luſtgarten IE 
Ein gut möbl. Zimmer 3 T. 


er 


ver? 


2 


Herrenſtr. 16, 


Nr. 191. 


Dunkle Mächte. 


Novelle von H. v. Limpurg. 
4 
) Nachdruck verboten. 


Weilern nr dabei ganz gleichgültig,“ gab Graf 
. — er geſeſſzur Antwort, und der Stuhl, 
Fürsten Sende 
wort, denn 
ich, die 

5 


n, fiel polternd zur Erde, als 
Höhe ſprang, „ich gab dem 
n Deinem Namen das Ja⸗ 
fie iſt eine glänzende Partie für 
bn vielleicht nie wieder bietet, und 
nicht bei S daß Du den ſchuldigen Gehor⸗ 
ebenfalls ban ſetzen wirſt, ſondern Dich 

„Niemals t findeſt, den Fürſten zu belrathen.“ 
entgegnete Ti mein Vater, ich kann es nicht,“ 
der eigen hereſe ſo laut und feſt, daß ſie vor 
Fürſten en Stimme erſchrak, „ich liebe den 


ni 
nur Mnlend able, m deshalb feinen Antrag 


„ höricht 5 
„was es Mädchen,“ tobte jetzt 
desen das beißen? Glaubſt B 10 En 
unſch fon folgen? Nimmermehr. Mein 
Du auf De unweigerlich und fo lange bleibst 
„Das de nem Zimmer, bis Du einwilligſt.“ 
mehr fre un ich nicht — mein Herz ift nicht 
um hatte ‚antwortete Thereſe zitternd, aber 
berausgeſtoßſe in tieſſter Bewegung dieſe Worte 
das fiefite Geh 2 fie erſchrak, denn fie hatte 
und preisgegeben ß ihres Herzens entdeckt 


5 O, 
Schloßderr hohe ich Beſcheid, erwiderte der 


wirt D lächelnd d 
f u Fürſti „„und nun erſt recht 
Wee t re. me i 16 


n 2 ürgerlichen Arztes 
Hie nen Oberförſtebwiegertochter meines unter⸗ 
Die neue Mo ; wo grolitdeft ? Nimmermehr! 
ſchild achtlos bei stammbaum und Wappen⸗ 
ald eine vorüb Seite geworfen werden, ſo⸗ 
mache ie Selbenfehaft auflodert, 
Fels nicht 


ch kann Dir nur 
in die Lage zu 
hu wie feinen Vater nächſtens 

„Vater 5 8 werfe.“ 
Thereſe. das wirſt Du nicht thun!“ flehte 


„So! Wer hindert mich daran? Der an⸗ 


maßende M 
Mei enſch, der geſtern ſo unverſchämt 
wider hohen Gaſt behandelte, iſt mir er zu⸗ 


r und ich verbiete ihm einfach mein Haus.“ 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
einn den 17. eee 


1892. 


„Aber unſere Liebe kannſt Du nicht ver⸗ 
bieten, Vater,“ ſprach Thereſe feierlich, während 
die zarten Wangen erglühten, „wir werden uns 
immer treu bleiben, auch wenn die ganze Welt 
ſich zwiſchen uns aufthürmte.“ 

„Schöne Romanträume,“ höhnte Graf 
Weilern ingrimmig, „Du kannſt ja Deinem 
Geliebten ein treues Andenken bewahren, auch 
wenn Du Serecos Weib biſt. Die Gedanken 
ſind zollfrei, jedenfalls bitte ich mir aus, daß 
Du gehorchſt.“ N 

„Niemals!“ rief ſie außer ſich. Da ſtürzte 
der jähzornige Mann zu ihr hin, packte ſie an 
den Schultern und riß ſie zu Boden. 

„Sag es noch einmal und ich vergeſſe, daß 
ich meine Tochter vor mir habe,“ keuchte er 
wüthend, „ich will Dich lehren, zu ge⸗ 
horchen.“ 

„Ich kann nicht, Vater,“ rief Thereſe ver⸗ 
zweifelnd und umklammerte ſeine Kniee, „habe 
Erbarmen —“ ö 

„Nein, Du mußt gehorchen,“ ſchrie der 
Graf und ſchleuderte das unglückliche Mädchen 
von ſich, daß ſie mit dem blonden Köpfchen 
an das Sopha ſchlug. „Du biſt nicht mehr 
meine Tochter, wenn Du Dich weigerſt, den 
Fürſten zu heirathen. Ich fluche Dir!“ 

Wie ohnmächtig lag Thereſe am Boden, 
die Augen geſchloſſen, und nur ein feiner rother 
Blutſtreifen drang zwiſchen den blonden Haar⸗ 
ſträh nen hervor. 9 

Der Graf ſtand einen Moment ganz betäubt 
vor der am Boden liegenden Tochter, dann 
riß er an der Klingel und herrſchte das ein⸗ 
tretende Stubenmädchen an: „Sehen Sie nach 
der Comteß, ſie iſt gefallen und ſagen Sie der 
Frau Gräfin Beſcheid.“ 


* * 
* 


Zur ſelben Stunde ſtand Doctor Fels vor 
der Gräfin, todtenbleich, aber feſt entſchloſſen. 

„Ich komme, gnädige Frau, um Abſchled zu 
nehmen,“ begann er mit vibrirender Stimme, 
„nach ſchwerem Kampf habe ich überwunden.“ 

Bewegt bot ihm die Dame die ſchlanke 
Hand. „Armer Arthur, zum letzten Male muß 
ich Sie ſo nennen; ich fühle mit Ihnen, glauben 
Sie mir, daß ich es weiß, was Ihnen dies 
Wort der Entſagung gekoſtet hat.“ 

„Gott hat geſehen, welche Nacht ich durch⸗ 
wacht,“ ſtöhnte der junge Mann voll dumpfer 


Qual, „aber wozu nochmals den Dolch in die 
Wunde ſtoßen, Frau Gräfin. Erlauben Sie 
mir nur Eins: Abſchied von Thereſe zu 
nehmen.“ 

Einen Moment ſchwieg die Gräfin, dann 
blickte ſie traurig empor und ſagte leiſe: „Was 
werden Sie ſagen, Herr Doctor, wenn ich 
Ihnen dies verweigere? Aber es iſt beſſer ſo. 
Wollen Sie mein armes Kind noch unglücklicher 
machen?“ 

„Ach, Frau Gräfin, haben Sie Erbarmen! 
Reißen Sie uns nicht auseinander ohne ein 
letztes Wort, einen Händedruck. Denken Sie an 
das lange, öde Leben, welches von heute an 
in uns liegt; es tft jo wenig, um was ich Sie 

itte.“ 

„Der Menſch kann viel ertragen, Herr 
Doctor Fels, wenn er muß,“ bemerkte die 
Dame ernſt, „und ich fordere von Ihnen nur 
das, was ich ſelbſt einſt gethan. Damals, als 


mein jetziger Gemahl um mich warb, 
gehörte mein Herz und mein Schwur 
bereits einem Anderen, einem entfernten 


Vetter, den ich in der Reſidenz kennen gelernt 
hatte. Mein guter Vater war damals ſchon 
längſt todt, meine Mutter, eine vortreffliche 
aber unbeugſam ſtrenge Frau, hatte eine Partie 
zwiſchen mir und Graf Weilern geplant, der 
meinen Reichthum brauchte, um ſein ſtolzes 
Wappenſchild zu neuem Glanze zu bringen. 
Ich liebte ihn nicht, ſein leidenſchaftliches Weſen 
ängſtigte mich und als ich eines Tages zufällig 
Zeuge wurde, wie er ſein Lieblingspferd auf die 
roheſte Weiſe züchtigte, ſtieg dieſe Furcht vor 
ihm faſt bis zur Abneigung 

Aber was meine Mutter ſich vorgenommen, 
mußte geſchehen. Sie nahm mich vor und es 
gab eine heftige Scene, die trotz aller Vor⸗ 
ſtellungen mit meiner energiſchen Weigerung 
endete. Nun wurden andere Hebel gegen mich 
in Bewegung geſetzt — Gott vergebe es denen, 
die es thaten! Mein Vetter erhielt einen Brief, 
worin ihm mitgetheilt wurde, ich ſei meiner 
Zuſage überdrüſſig und bäte, mich davon zu 
entbinden, da ſich mir eine in jeder Weiſe 
glänzende Partie böte. Meine Mutter hatte in 
dem Briefe noch einige bittere Bemerkungen 
eingeflochten über das „Einfangen der reichen 
Verwandten“ und über den Triumph des armen 
Offiziers bei dieſem gelungenen Streich, die 
den unglücklichen Empfänger raſend machten. 
Er ſetzte ſich nieder und ſchrieb mir einen 
Abſchiedsbrief, den ich unter bitteren Thrä⸗ 
nen zerriß, — ehe ich zur Mutter ging, 
um ihr zu ſagen, daß ich Graf Weilerns 
Gemahlin werden wollte. Erſt Jahre darauf 
erfuhr ich den ganzen Zuſammenhang, als ſchon 
das Grab über meiner Mutter ſich geſchloſſen 
hatte. Und doch kann ich noch heute nicht ihrer 
gedenken ohne eine gewiſſe Bitterkeit, wenn ich 
ihr auch verziehen habe.“ 

Doctor Fels küßte die Hand der Grüfin, 
dann antwortete er feſt: „Wenn ich Ihnen mein 
Ehrenwort gebe, daß ich Thereſe dem Willen 
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des Vaters geneigt machen will, werden Sie 

auch dann auf Ihrem Willen beſtehen, Frau 
Gräfin, und uns keinen Abſchied vergönnen?“ 
Da wurde mit einem Male die Thür des 
Zimmers heftig aufgeriſſen, die Jungfer ſtürzte 
todtenbleich herein und zu ihrer Herrin hin. 

„Frau Gräfin,“ ſchrie ſie außer ſich, „kommen 
Sie raſch zur Comteß! Sie liegt beſinnungs⸗ 
los am Boden!“ 

„Was iſt geſchehen?“ fuhr die Gräfin auf, 
dann ſtürzte ſie hinaus, gefolgt von dem jungen 
Arzt, der todtenbleich geworden war. 

Als ſie eintraten, hatte Gräfin Thereſe die 
Augen wieder geöffnet. Dunkle Gluth färbte 
ihre Schläfen, als ſie hinter der Mutter den 
Geliebten erblickte. f 

„Beruhige Dich, Mama,“ ſagte ſie freund⸗ 
lich, „es iſt nichts, ich bin wieder ganz wohl.“ 

„Kind, Kind, was iſt Dir geſchehen?“ rief 
die Gräfin außer ſich, neben der Tochter nieder⸗ 
knieend. „Du warſt ſo heiter und munter beim 
Frühſtück und nun biſt Du wie umgewandelt. 
Was hat Dich erſchreckt? 

„Sie bluten, Comteß,“ rief der junge Arzt 
und beugte ſich über die Geliebte. Dabei ſtrich 
er mit der Hand die Blutſpur fort, die indeß 
ſogleich zurückkehrte; dann wandte er ſich zur 
Jungfer und ſagte: „Bringen Sie Schwamm 
und Becken, ich werde die kleine Wunde ver⸗ 
binden.“ 

Thereſe blieb ſtumm bei all den Fragen der 
Mutter nach ihrem Unfall, nur in ihren blauen, 
großen Augen ſchimmerte ein wehmüthiger 
Ausdruck. a 
„Laß es jetzt gut ſein, Mama, ich habe — 
ein Todesurtheil vernommen,“ flüſterte ſie dann 
leiſe. „Verurtheilte find wohl immer ernſt, 
wenn ihnen das Urtheil mitgetheilt wird.“ 

Die an ſich unbedeutende Wunde wurde 
verbunden und, als das Mädchen ſich entfernt 
ergriff Arthur die Hand der Comteß und 


agte: 

„Thereſe, bitte Deine Mutter, daß ſie uns 
eine ganz kurze Unterredung geſtattet — es iſt 
die letzte Gnade, welche den Verurtheilten ge 
gönnt wird.“ 

„Mama,“ entgegnete das junge Mädchen 
und ſchaute flehend zur Gräfin auf, „wirſt auch 
Du mir mit einem Fluche drohen, wenn 
nicht jenes ſchrecklichen Mannes Weib werden 
kann?“ 4 
„Thereſe,“ gab die Gräfin mild zurück, „das 3 
könnte ich niemals, dazu liebe ich Dich zu ſebr. 
aber ich werde thun, was in meinen Krä m 
ſteht, um Dich zu vermögen — gehorſan f 
zu ſein.“ 9 1 
„Auch wenn mir das Herz dabei brichſeer 
„O, Kind, wie viele Menſchen leben we le 
mit gebrochenem Herzen; das Bewußtſein, ches 
Pflicht gethan zu haben, hilft über 12 SH 
Herzeleid hinweg. Doch es ſei, Ihr ſollt Eh⸗ 
einander Abſchied nehmen; ich habe Ihr 
renwort, Arthur!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


und g. Größe und Kraft. Daß Größe 
neh weft — wie man für gewöhnlich anzu: 
ebenen geneigt iſt — nicht immer gleich⸗ 
M utend ſind, beweiſt uns nicht nur das 
Thiel engeſchlecht, ſondern vor Allem das 
ages ch Ein großes, dickes und vollblü⸗ 
lichen Geſchöpf mag wohl dem kleinen, zier⸗ 
aber gegenüber etwas Imponirendes beſitzen, 
clan: ſeine relative Stärke braucht deshalb 

größere noch nicht zu ſein. Der Organis⸗ 

mp ne lebenden Weſens gleicht einer 
deſto merſchine je mehr Nahrung fie empfängt, 
uugeführt r Kräfte kann fie entwickeln. Der 
die Leh N Nahrungsſtoff darf aber nicht nur 
aft und das Wachsthum beför⸗ 


dern, 
bergchlondern er muß auch die Muscularkraft 


aufſtellen: Es läßt ſich daher der Satz 
u ſich nimm ee Nahrung ein Geſchöpf 


mehr M und je weniger es wiegt, deſto 
verſtehen also nur wird es beſitzen. Wir 
en Sinne nicht die 8 
ern d zewandtheit erzielte Kraft, ſon⸗ 
eines ei des tragfähigen Gewichts 
jerles zu a = eigenen Körpers. 

rwachſ ich die Kraft eines 
wie chſenen aun zu ſeinem Körpergewicht 
f u von etwa 30 Jahren, 

nd und wiegt, vermag alſo nur 
zu tragen. Ein Zugpferd kann 


ur für 6 
welche enge Augenblicke eine Kraft ausüben, 


welcher 130 


komm eines eigenen Gewichtes gleich⸗ 
Pferd 505 Mann iſt alſo ſtärker als das 
d er das kleinſte Inſect trägt, wie 


mente 80le Felix Plateau durch feine Experi⸗ 
. über die Museulaturkraft been 
zwanziat Leichtigkeit fünf⸗, ſechs⸗, zehn⸗ und 
We zigmal ſein Gewicht und no mehr 
— un ein Pferd relativ dieſelbe Stärke e 
Die mancher Käfer, jo könnte es eine 
(800 ausüben, welche ungefähr 60,000 Pfund 
1800 Centnern) gleichkäme. Außerdem be ätigt 
ateau unſere aufgeſtellte Behauptung, daß 
Sen Inſecten derſelben Klaſſe, welche an 
12 cht bedeutend verſchieden find, das klei⸗ 
i e und leichtere auch das ſtärkere iſt. Um 
ö e Stoßkraft eines Inſectes feſtzuſtellen, 
Dervte Plateau daſſelbe in eine Röhre von 
6 Inneren rauhem Kartenpapier. An dem 
. Ende war ein durchſcheinendes Blättchen 
0 gelaſſen, gegen welches das Thierchen mit 
das Anstrengung und Kraft ſtieß, um an 
* Licht zu gelangen. Das ſo vorwärts 
. Blättchen wirkte auf einen Hebel, 
verb r war wiederum mit einem Meßapparat 
Kraft a 


ug= 


n, welcher die zum Stoß verwandte 
nzeigte. Zur Beſtimmung des Gewich⸗ 


ſind. 


hätte 


> 


tes, welches ein Inſect im Fluge tragen kann, 


hing der Forſcher ihm einen Faden mit 


einem Kügelchen an, deſſen Schwere vermehrt 
und vermindert werden konnte. Bei dieſen 
Experimenten ergab ſich aber, daß ein Inſect 
im Fluge kein merkbar größeres Gewicht, 
als das ſeines eigenen Körpers zu tragen im 
Stande war. Daß die vorſtehenden Wahr⸗ 
nehmungen auch auf den Menſchen analoge 
Anwendung finden, beweiſt uns das tägliche 
Leben; doch ſei zur Beruhigung der von der 
Natur bevorzugten Großen erwähnt, daß 
keine Regel ohne Ausnahme iſt. Das Mär⸗ 
chen vom „Kleinen tapfern Schneiderlein“ 
bildet gewiſſermaßen die mythiſche Einkleidung 
unſerer Schlußbehauptung, und ein Ring⸗ 
kämpfer Abs beſtätigt die Ausnahme. 

— Der geſammte Kohlenverbrauch 
der Erde iſt jüngſt von fachmänniſcher 
Seite einer möglichſt ſorgfältigen Schätzung 
unterzogen worden, die zu ſehr intereſſanten 
Ergebniſſen führte. Der Kohlenverbrauch 
vertheilt ſich auf die Heizung von Dampfma⸗ 
ſchinen, auf die Gaserzeugung, die Gewin⸗ 
nung von Metallen aus Erzen und die Ver⸗ 
arbeitung derſelben und ſchließlich auf die 
Benutzung am häuslichen Herde. Man kann 
annehmen, daß die heutigen Dampfmaſchinen 
zuſammen Dampf für 10 Millionen Pferde⸗ 
kräfte liefern und daß durchſchnittlich die 
Hälfte der letzteren Stunde für Stunde 
durch Kohlenfeuerung gewonnen wird. Ebenſo 
entſpricht es ziemlich genau den Thatſachen, 
daß im Mittel für Pferdekraft und Stunde 
mindeſtens 2 Kilogramm Kohle erforderlich 
Sonach beläuft ſich der ſtündliche Koh⸗ 
lenverbrauch der ſämmtlichen Dampfmaſchinen 
auf 240 000 Centner. Wahrſcheinlich iſt dieſe 
Zahl aber zu gering, denn nach anderen 
Annahmen wird die Leiſtung ſämmtlicher 
vorhandenen Dampfmaſchinen auf 20 Millio⸗ 
nen Pferdekraft geſchätzt. Was die Gasbe⸗ 
reitung anbelangt, ſo ſchätzt man den ſtünd⸗ 
lichen Verbrauch auf 5 Millionen Kubikmeter 
Leuchtgas, was einen Kohlenverbrauch von 
mindeſtens 200,000 Centner in der Stunde 
erfordert. Schwieriger zu ſchätzen iſt der 
Verbrauch zur Erzeugung von Kraft⸗ und 
Heizgas, er kann auf 90,000 Centner in der 


Stunde veranſchlagt werden Eine ſeh 
große Kohlenmenge erfordert die Gewi ee 
der Metalle aus ihren Erzen. eulſchland 


N N Deutſchland 
allein erzeugt in den letzten Jahren 4 — 
180,000 — 240,000 Centner Eiſen und man 
kann die Roheiſen⸗Gewinnung auf der gan⸗ 
zen Erde zu 100,000 Centnern in der Stunde 
veranſchlagen. Die geſammte übrige Metall⸗ 
ausbeute iſt etwas geringer als die an Eiſen, 


ſo daß im ganzen ein ſtündlicher Verbrauch | der Inſel zu bewerkſtelligen, angetroffen wer⸗ 


päiſche Nordmeer. 
aus Marinekreiſen: Am 20. Juli Morgens 
hat das franzöſiſche Kriegsſchiff „Manche“, 
Kommandant Linienſchiffskapitän Bienaims, 
den Hafen von Leith in Schottland mit der 
Beſtimmung zu einer Expedition in das euro⸗ 
päiſche Nordmeer verlaſſen. An Bord dieſes 
Schiffes befindet ſich der öſterreichiſche Linien⸗ 
ſchiffs⸗Lieutenant Auguſt Gral, welcher an 
der öſterreichiſch-ungariſchen Expedition nach 
Jan Mayen im Jahre 1882 theilgenommen 
hat, dann die franzöſiſchen Gelehrten Pouchet 
und Rabot eingeſchifft. Die „Manche“ ſollte 
von Leith direkt nach Jan Mayen ſteuern 
und von da über Tromſoe in Norwegen ſich 
in die Gewäſſer von Spitzbergen begeben; 
ſollten jedoch vor Jan Mayen ähnliche 
ungünſtige Eisverhältniſſe, wie ſie im Vor⸗ 
jahre den franzöſiſchen Kreuzer „Chateau⸗ 
renauli“ gehindert haben, eine Landung auf 


— 


fo wird möglicherweiſe die „Manche“ 


Heiteres. | 
„Auch eine Empfehlung.) Hausfrau 
„Hören Sie, mein Lieber, ich möchte zu 2 
Familienfeier demnächſt das Parquet bohuch 
laſſen; werden Sie denn aber Ihre Sache gige 
gut machen?“ Bohner: „Na ob! Gn er 
Frau, fragen Sie mal gegenüber beim Rat, 
Schulze; da habe ich neulich jo ſchön glatt ge ben 
daß ſich zwei Leute die Füße gebrochen habe 
* . * 
„ein Praktitus] A. „Bei uns alt er 
die einlaufenden Sachen mögllchſt ſofort ide 
ledigen!“ — B.: „Da find wir ganz A ih 
Anſicht, Herr Kollege. Sie glauben gar vo 
wie viel Sachen ſich durch Liegenbleiben 
ſelbſt erledigen. 7 
a he 
* [Schattenſeite der Sonn a Sen 
Sonntagsjäger: „Donnerwetter, wenn nu ſoll 
tags die Geſchäfte geſchloſſen ſind, wo ö 


denn meine Haſen ſchießen?!“ ,. 
A ⁵ͤ—— — 64. 
E * 
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